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Zur Schule Ben Jonsons wird einer der beachtenswertesten 
Dramatiker der Restaurationszeit, John Wilson, gerechnet. Er 
lebte etwa von 1627 — 1696. Obwohl wir in ihm weniger einen 
Dichter von Beruf als einen gelehrten Dilettanten zu sehen haben, 
^er sich aus Liebhaberei in der Dichtkunst versuchte, ist es ihm 
doch gelungen, sich als Dramatiker einen Namen zu machen. 
Über sein Leben werden wir am ausführlichsten im DNB. 
(vol. LXII, p. 104 f.) unterrichtet. 1) 

Meine Aufgabe ist es, die vier Dramen Ws. auf ihre Quellen 
hin zu untersuchen und den sonstigen Einflüssen nachzugehen, 
die sich in den Dramen dieses begabten Epigonen der grossen 
Ära der dramatischen Dichtung Englands erkennen lassen 

I. 

The Cheats. 
Inhaltsangabe. 

Akt I. Gleich in der ersten Scene werden uns zwei berufs- 
mässige Betrüger and Raufbolde vorgeführt, Bilboe, der bei dem 
Polizeidiener Double Diligence wohnt und zu dessen Frau in un- 
erlaubten Beziehungen steht, und Titere Tu, ein Verehrer der 
Frau des Sterndeuters und Quacksalbers Mopus. Ein Patient dieses 

1) An diese biographischen Angaben vor allem hält sich auch Hollstein 
in seiner Doktorschrift über Ws. ,Belphegor" (p. 16 f.). Daneben sind aber 
auch Ward und die Einleitung in der Ausgabe der Dramen Ws. benutzt, 
ohne dass der Verfasser diese Quellen angegeben hat. Ausserdem sind mehrere 
Ungenauigkeiten zu verzeichnen, von denen ich einige hervorheben will. So 
wird Ws. Übersetzung des ,Moriae Encomium'' des Erasmus als sein Erstlings- 
werk bezeichnet und dabei angegeben, dass diese Übertragung 1668 erschienen 
ist, also zu einer Zeit, wo W. schon drei Dramen geschrieben hatte, wie H. 
^uch weiss. Das Werk des Erasmus wird fälschlicherweise ein Gedicht ge- 
nannt. Dann soll Ws. Gedicht auf Richard, Earl of Arran, in einer Dobliner 
Zeitung veröffentlicht worden sein. Offenbar ist hier der englische Text falsch 
verstanden; denn im D N B. (1. c. p. 104b) heisst es: In 1682 he issued 
front a Dublin presa hi8 Poem. etc. 

1 
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Kurpfuschers ist der Ratsherr Whitebroth. Auch dieser Manir 
ist ein Erzbetrüger. Mit Bilboe teilt er die Gunst der Frau seines 
Untergebenen, des Polizisten Double Diligence. Um Whitebroths 
Tochter Beatrice bewirbt sich ein junger Lebemann, Afterwit, der- 
durch die Heirat sein ganz verschuldetes Gut zu retten hofft. Sein 
Freund JoUy verspricht, ihm bei diesem Vorhaben beizustehen^ 
Die beschränkte Frau des Ratsherrn ist eine begeisterte Anhängerin 
des heuchlerischen Dissideutenpredigers Scruple, der es sich in 
ihrem Hause wohl sein lässt. 

Akt II. Afterwits Freund JoUy hat einen Plan ausgeheckt, 
um diesem die Tochter des Whitebroth zu verschaffen, und zwar 
soll Mopus dabei behilflich sein. Beatrice will sich bezüglich der 
Heirat ganz den Wünschen ihres Vaters fügen, nicht etwa aus 
kindlichem Gehorsam, sondern weil sie sonst ihr Erbe verliert. 
Der alte Whitebroth ist nicht abgeneigt, einen blöden jungen 
Rechtsgelehrten, namens Tyro, zu seinem Schwiegersohne zu machen. 

Seine Frau möchte sich gern von Mopus die Zukunft ver- 
künden lassen. Ihr geistlicher Berater, Scruple, will es ihr zu- 
nächst nicht gestatten ; er fürchtet, es gehe dabei nicht mit rech- 
ten Dingen zu. Schliesslich gibt er doch seine Zustimmung, will 
sie aber begleiten, damit ihm nicht, wie er selbst sagt, eines der 
besten Schafe seiner Herde, aus Mangel an Fürsorge verloren 
ginge. Eigennutz ist die ausschliessliche Triebfeder seiner Hand- 
lungsweise. 

Akt III. Afterwit ist in Geldverlegenheit. Er wendet sich 
an den Ratsherrn, der ihm auch mit der grössten Bereitwilligkeit 
die verlangte Summe vorschiesst. Bei diesem Geschäft hat jeder 
der beiden die Absicht, den anderen gründlich zu betrügen. White- 
broth hofft, auf diese Weise das Gut des Afterwit in seine Hände 
zu bekommen. Afterwit will das Geld dazu verwenden, die Tochter 
des reichen Wucherers für sich zu gewinnen. 

Frau Whitebroth führt in Begleitung des Scruple den ge- 
planten Besuch bei dem Wahrsager aus und diesem gelingt es, 
durch sein mit grosser Keckheit vorgetragenes gelehrtes Kauder- 
welsch dem Prediger zu imponieren. 

Tyro, der Freier der Beatrice, hat bei der Tochter weniger 
Glück als beim Vater, zumal er nicht gerade im günstigsten Lichte 
erscheint, als er seine Werbung vorbringen will. Sein Neben- 



buhler, Afterwit, kommt dazu, schlägt ihm den Hut vom Kopf 
und gibt überhaupt seiner Eifersucht so kräftigen, schlagenden 
Ausdruck, dass Tyro es vorzieht, sich in Sicherheit zu bringen. 
Beatrice findet das Verfahren des Afterwit zwar recht roh ; immer- 
hin zieht sie diesen energischen Liebhaber dem Laffen Tyro vor. 
Ihre letzten Worte sind: A mad wooer! However, would niy father 
llk 'd him! (III, 4, p. 63.) 

Akt IV. Auch die Frau des Polizeidieners, Mrs. Double 
Diligence, will sich von dem weisen Mopus wahrsagen lassen. Da 
sie mit seiner Frau befreundet ist, kennt diese auch ihre intimsten 
Beziehungen. Mrs. Mopus sagt ihrem Manne Bescheid, und so 
fällt es ihm nicht schwer, die neue Kundin durch seine Weisheit 
in Staunen zu versetzen. Als er anfängt von Bilboe und dem 
Ratsherrn zu sprechen, bekommt sie Angst, er könne plaudern. Er 
verspricht Verschwiegenheit, wenn sie auch ihm ihre Gunst schenken 
will. Gerade als er zärtlich wird, treten Afterwit und JoUy ein. 
Mrs. Double Diligence entwischt, wird aber doch noch von Jolly 
erkannt. Die Drohung, ihren Mann rufen zu lassen, macht den 
Wahrsager sehr gefügig. Seine Furcht nutzen nun die beiden 
jungen Männer wieder zu ihren Zwecken aus: er soll der Beatrice 
verkünden, dass Afterwit ihr vom Schicksal zum Gatten bestimmt 
sei. Mopus lässt sich die gute Gelegenheit nicht entgehen, seine 
Kenntnis der galanten Abenteuer des Ratsherrn zu verwerten. 

Der junge Tyro will sich an Afterwit rächen und zählt dabei 
auf den Beistand der beiden Raufbolde, Bilboe und Titere Tu. 
Der mutige Afterwit macht mit ihnen ebensowenig Umstände wie 
mit Tyro. Er jagt ihnen einen solchen Schrecken ein, dass sie 
zu einem schnellen Friedensschluss bereit sind, umsomehr als es 
sich herausstellt, dass Jolly und Bilboe schon alte Bekannte sind. 
Bilboe erhält den Auftrag, den Ratsherrn bei seinem nächsten 
Stelldichein mit der Mrs. Double Diligence abzufangen, was denn 
auch in einer für Whitebroth besonders unangenehmen und be- 
schämenden Weise geschieht. 

Akt V. Beatrice sucht Mopus auf, um sich von ihm ihre 
Träume deuten zu lassen. Ausserdem hat sie gehört, dass er jedem 
Mädchen in einem Spiegel das Bild des Geliebten zeigen könne. 
Afterwit, dem der Quacksalber vorher seine Anweisungen gegeben 
hat, steigt im entscheidenden Augenblick unbemerkt auf einen 
Schemel hinter Beatrice, so dass in dem Spiegel, in den sie hinein- 



sieht, sein Gesicht zum Vorschein kommt. Das Mädchen ist ganz 
einverstanden mit dieser Schicksalsfügung, wenn nur ihr Vater zu- 
stimmen wollte. Um sie vollends zu betören, sagt Mopus, es 
bleibe ihr nur noch eine Möglichkeit, der Vereinigung mit Afterwit 
zu entgehen. Sie müsse vermeiden, ihn vor dem Schlafengehen zu 
sehen, dann könne er, Mopus, die Sache noch verhindern. Zugleich 
teilt er aber dem Freier mit, welchen Heimweg sie einschlägt, so 
dass es diesem ein leichtes ist, ihr zu begegnen. Der Anschlag 
gelingt. Das Paar wird von einem Winkelprediger getraut, und 
dem alten Whitebroth bleibt nichts übrig, als nachträglich seine 
Zustimmung zu geben. Er will aber wenigstens seinem ungehor- 
samen Kinde die Erbschaft vorenthalten. Aber dem ist Jolly durch 
eine Testamentsfälschung zuvorgekommen. Er hat den Notar des 
alten Wucherers bestochen, so dass dieser dem Whitebroth im 
Augenblick der Unterschrift ein gefälschtes Dokument unterschiebt, 
das dem jungen Ehepaar ein grosses Einkommen sichert. Der 
übertölpelte Vater kann sich nicht dagegen wehren, weil ihm mit 
einem öffentlichen Skandal, mit der Verkündigung seiner ehe- 
brecherischen Liebschaft gedroht wird. Er muss schliesslich gute 
Miene zum bösen Spiel machen und sich mit der Rolle des be- 
trogenen Betrügers zufrieden geben. 



Über die Entstehungszeit dieses ersten Lustspiels von W. sagt 
Seccombe: Ihis excellent farcical comedy was tvritten in 1662 (so 
we are told in 'The^Author to the Reader^, dated Lincoln' s Inn, 
16. Nov. 1668).^) Aus der Vorrede, auf die sich Seccombe beruft, 
geht aber keineswegs mit Sicherheit hervor, dass das Stück 1662 
geschrieben wurde. W. sagt dort vielmehr nur: This comedy was 
lately acted.'^) Das Lustspiel könnte also schon vor 1662 ge- 
schrieben worden sein ; doch wird die Angabe Seccombes bestätigt 
durch eine Bemerkung auf dem Titelblatt der ersten Ausgabe der 
„Cheats", lautend: Written in the year 1662}) Ward gibt das- 
selbe Jahr als Entstehungsjahr an;*) ebenso schon Langbaine,^) 



J) DNB. vol. LXII, p. 105 a. 

2) Works, p. 11. 

3) 1. c. p 2. 

4) Dram. Lit. vol. III, p. 338. 
5j Account, p. 512. 
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Baker ^) und Genest. Die erste Ausgabe erschien 1664. Auch 
darin stimmen alle Angaben überein. Nur Oenest sagt, das Stück 
sei 1663 gedruckt worden.*) 

Die Vermutung liegt nahe, dass W. fiir seinen Nonconformist 
Scruple Züge aus der berühmten zeitgenössischen Satire auf die 
Puritaner, aus Samuel Butlers „Hudibras** entlehnt habe. Ward 
sagt: [Scruple] specially reminds us that we are in the days of 
Hudihras}) Die Erlaubnis zum Druck für den ersten Teil des 
Butlerschen Oedichtes wurde am 11. November 1662 erteilt,*) also 
etwa ein Jahr früher als für Ws. Lustspiel. Erschienen ist dieser 
erste Teil im Anfang des Jahres 1663.*) Die Möglichkeit ist also 
nicht ausgeschlossen, dass W. ihn handschriftlich kannte, ehe er 
sein Lustspiel verfasste, zumal der Titel des „Hudibras'' besagt: 
Written in the Urne of the lote wars.^) Intimere Beziehungen 
zwischen den beiden Werken lassen sich jedoch nicht erkennen. 
Sie haben nur die gegen die Puritaner gerichtete Satire gemeinsam. 

Der zweite Teil des komischen Epos wurde Anfang 1664 ge- 
druckt.') Er kann also für die „Cheats** nicht in Betracht kommen. 

Ward bemerkt femer, dass W. sich in diesem Lustspiel, wie 
in seinen „Projectors" als ein Nachfolger Ben Jonsons zeige.®) 

Etwas bestimmter drückt sich Seccombe aus : Both this character 
[Scruple] and Mopus the astrological quack are strongly suggestive 
of Jonsofi throujhout,^) 

Unsere nächste Aufgabe muss deshalb sein, uns bei Jonson 
nach ähnlichen Typen umzusehen. Für den Astrologen käme da 
in erster Linie das Lustspiel »The Alchemist** in Betracht. W. selbst 
hat das Drama seines Meisters erwähnt in der Vorrede zu den 
„Cheats", bei seiner Verwahrung gegen den Vorwurf der Wieder- 

1) Biographia, vol. II, p. 94. 

2} Cf. Vol. I, p 34, wahrscheinlich infolge einer Verwechslung mit dem 
Jahre, in dem das Lustspiel zum Druck freigegeben wurde: Imprimatur, 
Nov. 5, 1663 (Works, p. 2). 

«) Dram. Lit. vol. III, .p. 338, Anm. 1. 

4) DNB. vol. VIII, p. 75 a. 

5) ib. 1 c. 

6) ib. 1. c. 

7) ib. 1. c. 

. 8) Dram. Lit. vol. III, p. 338. 
9) DNB. vol. LXII, p. 105 a. 
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holung alter Motive: There is hardly anything left to write upon^ 
hui what either the ancients or moderns have some way or other 
touch ^d on. Did not Apuleius take the rise of his Golden Ass front 
Lucianos Lucius'^ And Erasmus his Älcumistica from Chaucer's 
Canon's Yeoman^s Tale? And Ben Johnson his more happy Al^ 
ch,mist from hoth?^) In dieser Erwähnung dürfen wir wohl eine 
Bestätigung der Annahme finden, dass W. bei der Abfassung seiner 
Komödie gerade an Jonsons Werk besonders häufig gedacht hat. 

Bei Jonson ist Subtle die Figur, die dem Mopus entspricht. 
Beide glauben selbst nicht an ihre geheimen Künste. Sie sind 
ihnen nur ein Mittel, ihre abergläubischen Mitmenschen zu betrügen 
und auszubeuten. Der Stein der Weisen, Astrologie und Wahr- 
sagerei spielen dabei eine Hauptrolle. Aber auch in Kuppler- 
künsten zeigen sich beide bewandert. 

Nebenbei mag W. auch manchen technischen Ausdruck der 
Astrologie oder Alchimie aus Jonson geschöpft haben. Solche 
Ausdrücke kehren aber auch in anderen Dramen wieder, in denen 
eine ähnliche Figur wie Mopus vorkommt, z. B. in Massingers 
„City Madam '', Lylys „Gallathea" oder in dem Universitätsdrama 
„Albumazar", das W. sicher gekannt hat, wie ich noch zeigen 
werde. Auch dürfen wir nicht vergessen, dass der Jargon der Ge- 
heimwissenschaften jener Zeit doch viel geläufiger war als uns.^) 

Was nun den Dissidentenprediger Scruple anlangt, so finden 
sich ähnliche Figuren auch bei Jonson wieder: im „Alchemist** 
bemerken wir den Amsterdamer Pastor Tribulation Wholesome 
und seinen Genossen Ananias und ausserdem besonders noch den 

ij Works, p. 13. 

2) In der jüngsten Vergangenheit hat Hathaway in seiner Ausgahe des 
„Alchemisf (Yale Studies in English XVII, New-York 1903i die Vermutung 
ausgesprochen, dass Jonsons Subtle manche Züge eines zeitgenössischen astro- 
logischen Quacksalbers, namens Simon Forman. geerbt haben könne. Eine 
noch weit grössere Ähnlichkeit als zwischen Subtle und Forman, der sich 
mit Alchimie nicht beschäftigt zu haben scheint, besteht zwischen diesem und 
Wilsons Astrological Physician Mopus. Wie aus der von H. mitgeteilten 
Lebensskizze des Forman hervorgeht, wurde dieser Betrüger selbst von seiner 
leichtsinnigen Frau betrogen, und ganz dasselbe Schicksal hat der Wilsonsche 
Mopus. Durch das 1650 veröffentlichte Buch des Sir Anthony Weldon, welches 
eine Lebensskizze Formans enthält, kann Wilson aufs neue an den in seiner 
Zeit sehr bekannten Forman erinnert worden sein (vergl. Hathaway, Intro- 
duction, p. 97 ff.). 
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heuchlerischen Puritaner Zeal-of-the-land Busy in dem Lustspiel 
„Bartholomew Fair". In diesen Stücken trifft die Satire Jonsons 
die ausserhalb der anglikanischen Staatskirche stehenden Sekten. 
Direkte Entlehnungen daraus lassen sich aber bei W. nicht nach- 
weisen. In der Sprechweise der genannten Gestalten zeigen sich 
natürlich manche Ähnlichkeiten. W. braucht aber auch hierin 
nicht von Jonson abhängig zu sein, da er die eigentümliche Aus- 
drucksweise der Puritaner sicher aus eigener Erfahrung kannte. 
An zahllosen Stellen der zeitgenössischen Bühnendichtung und 
ebenso im „Hudibras" wird diese salbungsvolle, mit Bibelstellen 
gespickte Puritanersprache verspottet. Bei der Annahme einer un- 
mittelbaren Entlehnung ist daher die grösste Vorsicht am Platze.^) 

Die beiden Raufbolde, Bilboe und Titere Tu, gehören der 
grossen Familie des Miles Gloriosus an, der ja auch bei Jonson 
vertreten ist. Ich erinnere nur an Captain Bobadill in „Every 
Man in his Humour" und Tucca im „Poetaster". 2) Irgendwelche 
Einzelzüge haben sie mit den Wilsonschen Prahlhänsen nicht ge- 
meinsam. 

Von den wörtlichen Anklängen Ws. an Ben Jonson 
scheinen mir die folgenden beachtenswert: 

«Cynthla's Revels.« "The Cheats." 

Crites. A gentleman of so plea- Scruple: I will conform, reform, 

sing and ridiculous a caniage .... deform, inform, any form! (Works, 

and I assure you, although no bred p. 98) 

courtling, yet a most particular man, 
of goodly havings .... inform' d, 
reform' d and transform'd, from his 
original citycism (vol. II, p. 316). 

"The Poetnster." 

Albius. I am mum, my dear Mrs. Whitebroth. Would not some 

mummia, my balsamum. my spar- Parma Citty do him good? Truly, 

maceti, and my very city of — She I would be loth he should want 

has the most best, true feminine wit anything. 

in Rome (1. c. p. 393). Mopus. You do well. Let me 

^) In den Reden des Scruple ist p. 39 zu lesen: Good me no goods und 
p. 63: Conscience me no conscience. Die Interpunktion der Herausgeber zeigt, 
dass sie diese ganz gewöhnliche Ausdrucksweise jener Zeit nicht verstanden 
haben (vergl. einige Beispiele aus Jonson unten p. 8). 

2) Vergl. über diese Gestalt die Rostocker Doktorschrift von Hermann 
-Graf: „Der Miles Gloriosus im englischen Drama bis zur Zeit des Bürger- 
krieges." 
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^^The Alcbemlst/^ 

Mammon. Ay, and a treatise penn'd 
by Adam — 

Surly. How! 

Mam. Of the philosopher's stone, 
and in High Dutch. 

Sur. Did Adam write, sir, in High 
Dutch? 

Mam. He did; Which proves it 
was the primitive tongue (1. c. vol. IV, 
p. 48). 



«A Tale of a Tub.« 

Tub. Stay, sir Hugh; | Take a 
good angel with you for your gtiide ; 
[Gives him a piece of money] .... 

Hugh for a quire of these 

voices, now, | To chime in a man's 
pocket, and cry chink! (1. c. vol. 
VI, p. 127) 

Tnrfe. I'll but go | To Pancridge 
church hard by, and return in- 
stantly, | And all my neighbourhood 
shall go about it. 

Hills. Tut, Pancridge me no Pan- 
cridge! (1. c. p. 149) 

"The Case is Altered," 

Rachel. 0, Angelo! 
Angelo. me no O's, but hear 
a. c. p. 379). 



see — what says the College? Sperma: 
caeti, confectio quaedam — pox on't^ 
I have forgot the rest. Sperma caeti l 
— Sperma cox comb. They're a Com- 
pany of quacking fools. 'Tis Par- 
madtty, and takes its name from. 
the city of Parma (1. c. p. 35 ^ 

Mopus. In particular, a treatise^ 
of the philosopher's stone, writteu 
by Janbosher, Adam's tutor (1. c. 
p. 58). 

Scruple. And, now I find you so- 
near the Flood, give me the exact- 
time and the language of that time^ 
and I'll say you 're a scholar 

Mopus. Then for the language^. 
notwithstanding anything that has- 
been said to prove it high Dutch,. 
I am clearly of opinion, it was He-^ 
brew, or some other Jargon (1. c^ 
p. 58 f.). 

Bilboe. Bnt are the pence num- 
bered? Do they cry chink in the- 
pocket? a. c. p. 18) 



Mrs. Whitebroth. Why, good Mr.. 
Scruple, a member should not be cut 
off for one failing. 

Scruple. Good me no goods, good" 
Mrs. Whitebroth (1. c. p. 39). 



Runter. Good Mr. Scruple, satisfy 
my conscience. An oath adds no 
legality to the action .... 

Scruple. Conscience me no con- 
science (1. c. p 63). 



Den Namen des einen Raufboldes, Titere Tu, könnte W. aus- 
einer der Jonsonschen Masken entlehnt haben. In „The Fortunater 



J 
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Isles and their Union** wird von Skelton gesagt: The worahipful 
poet laureat to King Harry, J And lityre tu of those times (1. c- 
vol. Vni, p. 72). 

Wahrscheinlicher aber ist, dass der gelehrte W. die Stelle 
aus Yergil selbst im Gedächtnis hatte. Die erste Ekloge des. 
römischen Dichters beginnt mit den Worten: Tityre, tu patulae 
recubaus 8ub tegmine fagi \ silvestrem tenui musam meditaris avena,^) 

Die Scene, in der Titere Tu und Bilboe sich gegenseitig Un- 
dank vorwerfen, indem jeder behauptet, der andere habe ihm sein 
Glück zu verdanken,^) erinnert in der Situation stark an den 
Anfang des „Alchemisf^. Dort geraten sich die beiden Ehren- 
männer Subtle und Face in die Haare. Der Alchimist erinnert 
den Face daran, dass er ihn zum suburb-captain gemacht habe,, 
auch die Betrügerkniffe beim Pferderennen, Hahnenkampf, Karten- 
und Würfelspiel habe er von ihm gelernt (Jonson, vol. IV, p. 13 
und 15). 

Ähnlich sagt Bilboe: Who mad^ you a captain? Was it not I? 
Speakf (Works, p. 66) 

1) Dieser Vers scheint sich damals einer besonderen Beliebtheit erfreut 
zu haben. So begrüsst in dem anonymen Lustspiel „The Merry Devil of 
Edmonton** (gedr. 1608) Blague, der Wirt, einen Diener namens Bilbo mit 
folgenden Worten: Bilbo, Titere tu, patulae recubans sub tegmine fagi (I, 2^ 
14 f.). Femer geht aus einer Stelle in Bromes Sittenkomödie „The Weeding 
of the Covent- Garden** (gedr. 1658) hervor, dass eine der geheimen Gesell- 
Schäften von Glücksrittern und Tagedieben den Namen Titere Tu hatte. Der 
Tölpel ClotpoU, der in die Gesellschaft der Fraternity of the Blade and the- 
ßatoon aufgenommen worden ist, sagt beglückt: So, now 1 am a Blade, and 
of a better Rowe then those of Tytere Tu, or Oatmeal hoe, and so an health 
to our Fraternity, and in chief to our Noble Captain Driblow (Akt III. Sc. U 
vol. II, p. 37 des Londoner Neudrucks vom Jahre 1873). Dass auch ein ein- 
zelnes Individuum dieser Klasse so genannt wurde, zeigt folgende Stelle aus. 
der dem Thomas Randolph zugeschriebenen Komödie „Hey for Honesty" (gedr* 
1651), wo der Gott des Reichtums, Plutus, klagt: If I fall into the prodigal 
hands | Of some mad, roaring Tytire tu. he spends me | Upon his lecheron» 
cockatrice .... (I, 3 ; cf. Hazlitts Ausgabe, London 1875, vol, II, p. 403 f.). 
Auch in der 1659 gedruckten anonymen Komödie „Lady Alimony* sagt ein 
Kellner, von lärmenden Kunden: Uds so, what a chattering they make? y 
verily think our old Tityre Tu*s and Bügle Blews are come to town, thel 
keep such a damnable quarter (Akt IV, Sc. 2, cf. Dodsley-Hazlitt, vol. XIV, 
p. 342). — Auf diese Stellen hat mich Herr Prof. Koeppel aufmerksam gemacht. 

2) Works, p. 65 ff. 
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Titere Tu hingegen rühmt sich, seinen Gefährten im Betrügeu 
unterwiesen zu haben (1. c. p. 66 f.), und wie Face dem Subtle 
ins Gedächtnis zurückruft, aus welch elender Lage er ihn befreit 
habe, so bemerkt Bilboe : Did not I pick thee up at a threepenny 
ordinary^ brought you into gentlemen^s Company, duVd you a knight 
of the Made':" (1. c. p. 66.) 

Beide Scenen schliessen mit der Versöhnung der beiden würdigen 
Kumpane. Diese Übereinstimmungen liefern uns jedenfalls einen 
weiteren Beweis dafür, dass W. beim Entwurf der „Cheats" in der 
Tat ganz wesentlich durch die Erinnerung an das berühmteste 
Schauspiel Ben Jonsons beeinflusst war.^) 

Ich habe bereits erwähnt, dass W. das üniversitätsdrama 
^Albumazar** (gedruckt 1615) gekannt haben muss. Das geht aus 
einer Stelle mit Sicherheit hervor. Mopus sagt: ITiere are but 
two sorts of people in the world — aut qui captant, aut qui 
captantur; aut corvi qui lacerant, aut cadavera quae lacerantur. 
W flieh the yreat Albumazer has most sijnificantly r endered by 
cheaters and cheatees (Works, p. 73 f.). 

Im „Albumazar" hatte der Titelheld gesagt: For in this city/ 
{As in a foujjht field, crows and carcasesj \ No dwellers are but 
cheaters and cheatees.^) 

Auch für Scruples Wortspielerei: / ivill conform, reform, 
transform, perform, deform, inform, any form! (1. c. p. 98, vergl. 
oben p. 7) finden wir im ^Albumazar* zwei analoge Stellen in 
den Worten des Trincalo: Serve you! FU serve, reserve, conserve, 
preserve, \ Deserve you for throne half (1. c. p. 331;, und mit noch 
deutlicherer Übereinstimmung: Come, come, sir, qiiickly, \ Lefß to 
the astrologer, and there transform^ \ Reform, conform, deform me 
<it yo^'r pleasure (1. c. p. 335). 

1) Bilboes Begrüssung seines Spiessgesellen : For tihy, my Man o' Memphis? 
New adventures? (Works, p. 1) zeigt uns, dass die ersten Worte des Marlowe- 
schen Sultans von Ägypten: „Awake, ye men of Memphis!" noch zu den ge- 
flügelten Worten der Zeit gehörten; vergl. Tamburlaine the Great, A, Act IV. 
Sc. 1 (The Works of Christopher Marlowe, ed. Cunningham, London, p. 18a). 

2) Dodsley-Hazlitt, vol. XI, p. 304. Die Wilson-Stelle liefert eine will- 
kommene Ergänzung zu den Angaben des „New English Dictionary", wo das 
Wort cheatee nach Tomkis (Verfasser des „Albumazar") erst wieder 1831 
belegt ist. 
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Unter den Autoritäten der Geheimwissenschaften, die Mopus 
aufzählt, ist auch Albumacer vertreten (Works, p 57). Von den 
anderen Namen, die angeführt werden, waren Haly und Acenezra 
bereits im „Albumazar'^ erwähnt (1. c. p. 337). 

Sonst ist W. dem Tomkisschen Drama gegenüber selbständig. 

Für die Täuschung der Beatrice in der Spiegelscene bei dem 
Schwindler Mopus (vergl. oben p. 3 f.) kann sich W., wie mir Herr 
Prof. Koeppel mitteilt, einer ganz ähnlichen Scene in Middletons 
allegorischem Drama „A Game at Chess** (1624) erinnert haben. 
Die Bäuerin der schwarzen Königin (The Black Queens Pawn) ver- 
spricht der Bäuerin der weissen Königin (The White Queens Paum)^ 
ihr in einem Zauberspiegel das Bild des ihr bestimmten Gatten zu 
zeigen und betrügt sie dadurch, dass sie im entscheidenden Augen- 
blick den die weisse Bäuerin begehrenden Bauern des schwarzen 
Bischofs (The EUick Bishops Pawn) vor den Spiegel treten lässt 
(Act 3, Sc. 1 u. 2; vol. VII, pp. 78, 81 ff. der BuUenschen Aus- 
gabe), wie Beatrice durch das Spiegelbild des leibhaftigen Afterwit 
getäuscht wird. 

Die Scene, in welcher der junge Afterwit seinem Nebenbuhler 
Tyro in Gegenwart der von beiden umworbenen Beatrice einen 
Tritt versetzt und ihm den Hut vom Kopfe schlägt, hat ihr Vor- 
bild in einem Drama des James Shirley, auf das mich Herr Prof. 
Koeppel hingewiesen hat. In der Komödie „Love Tricks; or The 
School of Complement" (licensed Febr. 1625) wird der Tölpel 
Bubulcus, der sich um Hilaria bewirbt, vor ihren Augen von 
seinem Nebenbuhler Antonio in ähnlicher Weise misshandelt, auf 
den Boden geworfen und gestossen und tritt dann auch wie Tyro 
schleunigst seinen Rückzug an (Act II, Sc. 1 ; cf. Gifford-Dycesche 
Ausgabe, London, 1833, vol. I, p. 19 ff.). 

Schliesslich seien noch einige Anklänge an nicht dramatische 
Werke erwähnt. 

Mopus macht sich lustig über die unsinnigen Gegenstände, 
über die oft gelehrte Abhandlungen geschrieben werden (Works, 
p. 74). Hier scheint W. an eine Stelle aus der Vorrede zum 
^Moriae Encomium" des Erasmus gedacht zu haben, das er ja 
übersetzt hat. Erasmus spricht von den langweiligen, gelehrten 
Büchern : Veluti cum alius diu consarcinata oratione, rhetoricen aut 
philosophiam laudat, alius principis alicuius laudes describit^ alius 
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ad bellum adversus Turcas movendum adhortatur. Älius futura 
praedicit, alius novas de lana caprina comminiscitur quctestiuncidas.^) 

Wörtlich an diese Stelle erinnert eine Redensart, die Mopus 
gebraucht: Änd hack and hew so desperately about their goat's 
wool, a man would bless himsdf to see such piles of elaborate 
nonsense! (Works, 1. c.) 

FreiUch kann W. aber auch wie Erasmus diese Redensart 
seiner humanistischen Bildung verdanken ; vergl. Horaz, Ep. Lib. I, 
18, 15: Alter rixatur, de lana saepe caprina \ Propugnat nugis 
armatus 

Aus Erasmus „Alcumistica^, die W. in der Vorrede zu den 
^Cheats** anführt,^) hat er nichts entlehnt. 

In seiner „Microcosmography, or a Piece af the World disco- 
vered, in Essays and Characters*' (1628) schildert John Earle 
(1601 ? — 1665) eine grössere Anzahl von Charakteren. Von einem 
constable sagt er: He is a great stickler in the tumuüs of double 
jugs, and ventures his head by his place, which is broke mang times 
to keep whole the peace,^) 

Ebenso rühmt JoUy den Double Diligence : Mang a good time 
has this fellow's head been broken to keep the peace whole (Works, 
p. 103). 

Beachtenswerter als diese tJbereinstimmung, die wahrscheinlich 
auf einem weit verbreiteten Witz beruht, sind einige Anklänge an 
Chaucer, auf die mich Herr Prof. Koeppel aufmerksam gemacht hat. 

Jolly, der seinem Freund vom Heiraten abrät, verdankt seine 
weib^rfeindliche Weisheit zum grossen Teil der Frau von Bath, 
deren Gestalt und Reden sich auch W., wie wir später noch deut- 
licher sehen werden, unvergesslich eingeprägt hatten. Die meisten 
seiner Gründe, die er gegen die Ehe anführt, dass nämlich ein 
schönes Weib von vielen begehrt werde, ein hochgeborenes den 
Gatten mit Geringschätzung betrachten würde u. s. w., stammen 
aus dem grossen Prolog der Frau von Bath.^) 

Besonders folgende Stellen sind zu vergleichen: 

1) Moriae Encomium, Stiütitiae Laus. Des. Erasmi Rot. Declamatio. 
Rec. I. B. Kan. Hagae-Com. 1898. 

2) Works, p. 18. 

3) Morley: Character Writings, p. 180. 

4) Canterbury Tales: Wife of Bath's Prologue v. 248 ff., p. 327. 
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And if that she be riebe, of beigb parage, 

Tban seistow tbat it is a tormentrye 

To suffre bir pryde and bir malencolye (1. c. v. 250 bis 
252). - — Jolly. Is she highborn? Twenty to one she's proud, 
and quicJdy scams you (Works, p. 22). 

And if tbat sbe be fair, tbou verray knave, 

Thou seyst tbat every bolour wol bir bave (1. c. v. 253 f.). 

Jolly. Suppose her handsome, she's a honey-pot \ Tth'sun 

(1. c). 

Dass W. bei dem Entwurf dieser Scene zwiscben den beiden 
Freunden aucb an die Worte des anderen berübmten Weiberfeindes 
in Cbaucers Dicbtung, an die Worte des Justinus iu der „Marcbantes 
Tale** gedacbt bat, verrät uns wobl Afterwits Frage: Can you, with 
all your wisdom, teil me now \ W'here this shoe tvrings me ? (Works, 

P. 21.) 

Justinus sagte : But I wot best wher wringeth me my sho (1. c. 
Tbe Marcbantes Tale, v. 309, p. 435). 



II. 

Andronicus Comnenius. 

Inhaltsangabe. 

Akt I. Der junge Alexius Comnenius ist auf seinen Vater 
Manuel als Kaiser von Konstantinopel gefolgt. Er steht ga.nz 
unter dem Einfluss seines charakterlosen, aber despotischen Stief- 
vaters Sebastus, gegen den sich die höchsten Beamten des Landes 
verschworen haben. Sie wollen ihn durch einen anderen Fürsten 
derselben Dynastie, durch Andronicus Comnenius, verdrängen. 
Dieser ist von dem vorigen Kaiser, Manuel, verbannt worden. An 
der Spitze der zu Gunsten des Vertriebenen organisierten Ver- 
schwörung steht eine Frau, Maria Caesarissa, die Stiefschwester 
des jungen Kaisers Alexius. Sie hat es übernommen, den Andronicus 
in der Verbannung aufzusuchen und ihn aufzufordern, in das Vater- 
land zurückzukehren. 

Bei ihrer mit grosser Spannung erwarteten Heimkehr berichtet 
sie, dass es ihrer ganzen Überredungskunst bedurft habe, um 
Andronicus für ihre Sache zu gewinnen. Schliesslich ist es ihr 
aber doch gelungen. Andronicus ist mit Heeresmacht im Anzug. 
Dass sein anfängliches Widerstreben nur erheuchelt war, erfahren 
wir durch seinen ihm als politischer Agent dienenden Vertrauten, 
Philo, der schon seit zwei Jahren in Konstantinopel für seinen 
Herrn tätig ist, indem er das Volk für ihn günstig zu stimmen 
sucht. 

Auch der Sohn des Andronicus, Manuel, hält sich in 
Konstantinopel auf, und zwar unerkannt. Sein Vater lebt in dem 
Glauben, er sei erschlagen worden. Manuel, der an der Zukunft 
seines Geschlechtes verzweifelt, will sich selbst töten, wird aber 
im letzten Augenblick von Philo daran verhindert, worauf sich 
seine Erbitterung gegen seinen Retter wendet. Sie kämpfen, und 
dabei erkennt Philo erst den Sohn seines Herrn, der sich durch 
eine Verkleidung auch für ihn unkenntlich gemacht hatte. Durch 
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die ihm von Philo eröffnete Aussicht, seinen Vater bald wieder 
sehen zu können, wird Manuel dem Leben wiedergewonnen. 

In einem sehr ungeschickt an den Schluss des Aktes an- 
geflickten Monolog enthüllt uns Andronicus seine ehrgeizigen 
Pläne: er will Kaiser werden.* Ganz durchschaut wird er von 
vornherein von Mamalus, einem Ratgeber des verstorbenen Kaisers, 
Seinen Warnungen vor dem masslosen, staatsgefährlichen Ehrgeiz^ 
des verbannten Prinzen schenken die Verschwörer jedoch kein 
Gehör. 

Akt II. Andronicus dringt in die Stadt ein; Sebastus wird 
vertrieben. Der arglose Kaiser nimmt seinen Verwandten freund- 
lich auf, da dieser sich immer noch als sein Beschützer aufspielt. 

Bei der Einnahme der Stadt ist dem Andronicus ein Jüngling- 
aufgefallen, der sich durch besondere Tapferkeit ausgezeichnet hat. 
Philo kennt ihn und bringt ihn zu Andronicus, damit er dessen 
Dank entgegennehmen könne. Andronicus ahnt nicht, wen er vor 
sich hat, bis Philo dem Jüngling die Verkleidung abreisst : Manuel 
steht vor dem erstaunten Vater, dessen Freude über dieses un- 
erwartete Wiedersehen einer der wenigen sympathischen Züge ist^ 
mit denen ihn der Dichter ausgestattet hat. 

Die hohen Beamten hat Andronicus völlig auf seiner Seite. 
Vor allem wichtig sind für ihn Stephanus, der Anführer der 
kaiserlichen Leibwache, und Basilius, der Bürgermeister, die sich 
durch seine Versprechungen und Schmeicheleien betören lassen. 
Nur Mamalus ist immer noch misstrauisch. 

Dem Philo fällt wieder die Aufgabe zu, im niederen Volk 
Stimmung für Andronicus zu machen. Er sammelt "Unterschriften 
für eine Bittschrift, in der Andronicus aufgefordert werden soU^ 
neben Alexius die Angelegenheiten des Staates zu leiten. Er, als 
älterer, erfahrener Mann, soll gleichsam das Gegengewicht bilden 
gegen das jugendliche Ungestüm des Kaisers. Die Bittschrift und 
ein grosser Teil der Unterschriften sind aber das Machwerk Philo» 
und seines würdigen Herrn. 

Akt III. Der Bürgermeister überreicht dem Andronicus die 
Bittschrift. Dieser weigert sich seiner Rolle gemäfs zunächst, die 
ihm angebotene Würde anzunehmen. Das Volk wird durch seine 
Heuchelei getäuscht; aber eine Partei der Grossen des Reiches 
beginnt jetzt, Verdacht gegen ihn zu schöpfen. 
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Dieser misstrauischen Gruppe gehört auch Maria Gaesarissa 
an, die den Andronicus zur Rückkehr bewogen hatte, jetzt aber 
ihren Halbbruder Alexius von ihm bedroht glaubt. Andronicus 
aber weiss auch sie durch eine geschickte Komödie zu täuschen. 
Er stellt sich ganz entrüstet darüber, dass man ihm die so vei:- 
antwortungsvoUe Würde eines Nebenkaisers aufdrängen wolle. 
Nur Stephanus und Basilius sind in seine wahren Absichten ein- 
geweiht. Sie erklären ihm, der geeignete Augenblick, die Macht 
an sich zu reissen, sei jetzt gekommen, und ihrem Drängen gibt 
«r schliesslich mit erheucheltem Widerstreben nach. 

Zwischen diesen die Handlung fördernden Scenen steht ein 
langer, ganz handlungsloser Dialog zwischen dem edelgesinnten 
Manuel und Philo. Manuel bemüht sich, den zwischen Gut und 
Böse schwankenden Vertrauten seines Vaters für ein ganz der 
Tugend geweihtes Leben zu gewinnen. 

Akt !¥• Auch der Kaiser Alexius ist noch immer in dem 
Wahn befangen, dass Andronicus ihm selbst ergeben sei und das 
Wohl des Volkes im Auge habe. Er ist daher gern bereit, seine 
Macht mit ihm zu teilen. Andronicus hat jetzt seine Stellung 
genügend gesichert, um die ihm unbequemen Personen aus dem 
Wege zu räumen. Sein erstes Opfer ist die Mutter des Kaisers. 
Sie wird beschuldigt, Belgrad dem König von Ungarn durch Verrat 
ausliefern zu wollen. Ihr eigener Sohn soll ihr Todesurteil be- 
stätigen, eine Zumutung, die Alexius jedoch entschieden zurück- 
weist. Scheinbar vernichtet Andronicus das Urteil, beauftragt 
aber seinen Sohn Manuel mit der Ausführung der blutigen Tat; 
doch stösst er auch bei ihm auf unüberwindlichen Widerstand. 
Schliesslich findet der Tyrann in Stephanus ein williges Werkzeug. 

Philo nimmt es auf sich, den jungen Kaiser selbst zu 
beseitigen. Alexius wird erdrosselt. Jetzt gehen auch den bis- 
herigen Anhängern des Andronicus die Augen auf. Maria teilt 
ihnen die Ermordung ihres Stiefbruders und ihrer Mutter mit und 
fordert sie zur Rache auf. Die Versammlung wird jedoch von 
einer Wache unter Führung des Philo überrascht, und damit sind 
alle Rachepläne vereitelt: Maria wird vergiftet und die anderen 
Verschwörer werden teils getötet, teils geblendet. 

Seinen Haupttrumpf spielt Andronicus aus, indem er um die 
Witwe des ermordeten Kaisers wirbt. Er spiegelt ihr vor, er 
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liabe alle seine Verbrechen nur begangen um ihrer bezaubernden 
Schönheit wiUen. Die schwache Frau erhört ihn schliesslich auch 
^rklich. 

Die beiden Vertrauensmänner des Usurpators, Stephanus und. 
Basilius, sind eifersüchtig auf einander. Dem Führer der Leib- 
wache, Stephanus, gehngt es, seinen Nebenbuhler zu vernichten. 
Er selbst aber ist voll Misstrauen gegen Andronicus auf Grund 
eines von ihm aufgefangenen Briefes, der ihm ein neues, möglicher- 
weise ges[en ihn selbst gerichtetes Intriguenspiel des Kaisers ent- 
hüllt. Um dieser Gefahr vorzubeugen, knüpft er selbst Ver- 
bindungen mit den Feinden des Andronicus an, die im Begriff 
:stehen, einen Gegenkaiser zu wählen. 

Akt V, Ein Angehöriger des Kaiserhauses ist dem Schwert 
^es Andronicus entgangen, Isaacus Angelus. Er lebt, abgeschieden 
von der Welt, in einem Kloster. Ihn rufen Stephanus und 
"Constantinus, einer der wenigen noch lebenden Grossen des alten 
Hofes, zum Kaiser aus, und das wetterwendische Volk ist bald für 
4en neuen Fürsten gewonnen. 

Andronicus aber wird von seinem Geschick erreicht. Vergeblich 
sucht er zu entfliehen. Das tobende Meer wirft ihn immer wieder 
an die für ihn verhängnisvolle Küste zurück. Er wird gefangen 
igenommen und von einem wütenden Volkshaufen auf die grässlichste 
Weise zu Tode gemartert. Auch Philo, sein Helfershelfer, fallt 
der Volkswut zum Opfer. 

Manuel rächt seinen Vater an dem verräterischen Stephanus. 
Sein eigenes Leben aber wird von Isaacus Angelus geschont. Mit 
einem Ausblick auf bessere Zeiten unter dem milden neuen Herrscher 
ÄchUesst das blutige Stück. 



Die Widmung dieser einzigen Tragödie Ws. an seinen Freund 
A. B. ist datiert vom 15. Januar 1663;^) im D N B. heisst es: 
1663 — 64.2) Nach der heutigen Zeitrechnung handelt es sich also 
um das Jahr 1664. Demnach würde die Abfassungszeit wohl 
spätestens in das Jahr 1663 zu setzen sein. Wahrscheinlich ist 



1) Works, p. 118. 
») Vol. LXII, p. 105b. 
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das Stück jedoch schon früher entstanden; denn W. selbst ssLgt^ 
in der Widmung : To teil you how long since this tragedy wus first 
written, or why it has not been since aded, were hut in effect to 
susped your memory. ''Tis enough to me that you know both, and 
I doubt not will be ready to do me rigkt as you see occasion,^) 

Daraus geht jedenfalls hervor, dass das Trauerspiel schon seit 
einiger Zeit fertig, aber noch nicht aufgeführt worden war. Der 
zweite Satz scheint anzudeuten, dass Ws. Werk abfällig beurteilt 
wurde, weshalb er die Hoffnung ausspricht, der Freund werde ihm 
mehr Gerechtigkeit widerfahren lassen. 

Fast gleichzeitig mit dem Wilsonschen Trauerspiel haben wir 
zwei weitere, anonyme Dramen, die auch den Gomnenusstoff be- 
handeln. Beide sind mir nicht zugänglich. Ich muss mich daher 
auf die zerstreuten Angaben beschränken, die ich über sie ge- 
funden habe. 

Das erste Trauerspiel ist betitelt „Andronicus",'^) das zweite 
„The Unfortunate Usurper".^) 

„Andronicus** wird von Langbaine gar nicht erwähnt. Nähere 
Angaben über diese Tragödie finden wir erst in der Einleitung,, 
welche die Herausgeber Ws. seinen Werken vorausgeschickt haben. 

Danach wurde das Stück 1661 gedruckt, unter dem Titel: 
Andronicus: A Tragedy, Impiety's long Success, or Heaven^s 
lote Bevenge. Discite Justitium moniti, et ne tmnnite Divos. Londo^i^ 
printed for Richard Hall, and are to be sold at the stationers in 
London, 1661. 12 mo,^) Es kann also zeitlich sehr wohl als 
Quelle für Ws. Drama in Betracht kommen, zumal es schon gegen 
1643 „geboren" wurde, wie es in der Vorrede heisst.^) 

Maidment und Logan, die Herausgeber Ws., sind der Ansicht^ 
dass nur noch ein einziges Exemplar dieses Stückes vorhanden ist 



») Works, p. 117. 

2) Works, p. XIV ff. Aus diesen Mitteilungen geht unzweifelhaft hervor, 
dass es sich um denselben Andronicus handelt, den W. zum Helden seines 
Stückes gemacht hat. 

3) Langbaine, p. 554. Dass Andronicus Gomnenus dieser „Unfortunate 
Usurper" ist, sagt L. ganz deutlich: For the plot, His founded on History ; 
heing the Story of Andronicus Comnenus, 

4) Works, p. XIV. 

5) 1. c: It was hörn some eighteen years since tu Oxford, Daher stammt 
wohl auch die Angabe: „written in 1643** im DNB. vol. LXII, p. 105a. 



— 19 — 

und zwar im Britischen Museum.^) Dem widerspricht eine Be- 
merkung, die ich bei Hazlitt gefunden habe. Er sagt: The copy 
here used was purchased at te Stowe sale, and tvas afterwards in 
the coUedions of Mr. George Smith and Mr. T. H. Laci/.^J 

Femer spricht er von einem Oktayformat, während wir bei 
Maidment und Logan finden : 12 mo.^) 

Ward drückt sich bezüglich des „Andronicus* merkwürdig 
unbestimmt aus. Er sagt von dem Vorwurf des Wilsonschen 
Dramas : The theme seems to have been treated (in 1661) hy another 
dramatist before Wilson.^) An dem Vorhandensein dieser Andronicus- 
Tragödie vor W. ist doch gar nicht zu zweifeln. Die Wilson- 
Herausgeber haben ja eine genaue Liste der dramatis pei*sonae 
gegeben,*) von denen wir folgende bei W. wiederfinden: Maria 
Cesarissa, 

Zena (entspricht der Xene bei W., der sie nur nennt), 

Anna, Alexius, Andronicus, Isachius, Ducas, a prince of the 
blood (bei W. einer von den Lords of the best extraction), Basilius 
(tritt bei W. nicht auf, wird aber genannt), Lapardus und 
schliesslich 

Panergus, engineer-general to Andronicus in all his villainies, 
welcher der Rolle nach dem Wilsonschen Philo entspricht. 

Der Name des Verfassers ist nicht genannt. Die Vorrede ist 
mit dem Verstecknamen Philanox unterzeichnet.*^) 

Das zweite anonyme Drama, betitelt „The Unfortunate üsurper**, 
wird schon von Langbaine erwähnt. Er sagt darüber: This Play 
is dedicated by the Author (who ever he was) to his Honoured and 
Highly Esteemed Friend, Mr. Edward Umfreville. For the Plot, 
His founded on History; being the Story of Andronicus Comnenus: 
See Glycas, Leunclaius, Choniates, Cantacuse7ius, Nicetas, ßaronius etc. 
This Play is short of that of Willson's on the same Subject : but in 
the Fifth Act Sc. 3 there is a paralel between those Times and Ours, 
in Beference to te Late Bebellion; which I take to be the best thing 
in the Play."^) 

1) Works, p. XVI. 

2) Collections and Notes, 1867—1876, p. 9 b. 

3) 1. c. p. XIV. 

4) Dram. Lit. vol. III, p. 331, Anm. 1. 

5) Works, p. XV. 

6) 1. c. 

7) Account, p. 554. 

2* 



— 20 — 

Als Druckjabr gibt er 1663 an, ^) obne Monat, so dass wir 
nicbt bestimmt sagen können, ob damit nicbt vielleicbt nach. 
unserer Zeitrechnung 1664 gemeint ist. 

Es ist somit wenig wahrscheinlich, dass W. diese Tragödie 
vor der Abfassung seines Stückes kennen gelernt hat. Immerhin 
ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen. 

Über seine Quelle sagt uns W. selbst nichts. Er begnügt 
sich mit folgenden vielsagenden Bemerkungen: Ä story of the 
Eastern Empire, hetween the years 1179 and 1183, and such, 
perhaps, as migkt not be thought altogether unparallel to what our 
selves have seen, were not the one but too fresh in our memories, 
and the other too far removed from our knawledge.^) 

Langbaine führt verschiedene Autoren an, die W. als Gewährs- 
männer gedient haben könnten: „For the Hot, constdt Glycas 
Leunclaius^ Chorriates, Cantacusenus etc.", dieselben Namen also, 
die er gelegentlich des Dramas »The Unfortunate üsurper" 
angibt.^) 

In den anderen Werken, in denen von einer Quelle Ws. die 
Rede ist, wird nur auf Heylyn's Cosmography, in the des- 
cription of Greece verwiesen und zwar ohne jede Begründung.*) 
Diese Angabe erweist sich denn auch als falsch. Das betreffende 
Buch ist ein umfangreiches geographisches Werk des Theologen 
Peter Heylyn (1600—1662).^) Im Jahre 1621 erschien seine 
„Geography", die er nicht vor 1648 zu einer „Cosmography*" er- 
weiterte.*^) Mir war nur die 5. Auflage dieses Werkes vom Jahre 
1677 zugänglich, dessen genauer Titel folgendermassen lautet: 

1) 1. c. 

2) Works, p. 117. 

3) Yergl. oben p. 19. Hinzugefügt sind dort noch Nicetas und Baronins ; 
hinter Glycas steht ein Eomma. Dieses Eomma ist berechtigt; denn es 
handelt sich nicht etwa um eine Persönlichkeit. Leunclaius hat vielmehr 
die Annalen des Glycas übersetzt; vergl. Karl Krumbachers ,, Geschichte der 
byzantinischen Literatur". München 1891, p. 148, 1. Statt Ghorriates heisst 
es dort Choniates. Diese letztere Form ist die richtige; vergl. ibid. p. 84, 
Anm. 3. 

*) Biographia Dram. vol. II, p. 29 a; Halliwell, p. 18. H. bemerkt noch, 
dass W. sich sehr eng an die Geschichte angeschlossen hat. Dasselbe sagt 
übrigens schon Genest über Ws. Drama und den „Unfortunate üsurper* 
(vol. X, p. 1:^8). 

öj D NB. vol. XXVI, p. 319a. 

6) 1. c. p. 319 b u. p. 321b. 
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Cosmographie in foure Books, Contayning the Chorographie 
and Historie of the whole World and all the Principall Kingdomes 
JProvinces Seas and Isles Thereof, By Peter Heylyn. Virgil Aeneid : 
Qtme regio in terris nostri non plena Laboris. The 5'* Edition 
correded and inlarged by the Author. London. Printed for Anne 
Seile over against St. Dunstans Church in Fleetstreete. 1677. 

Was sich in Heylyns Buch über die Geschichte des Andronicus 
findet, beschränkt sich auf folgende knappe Daten in einer Liste 
der oströmischen Kaiser (Lib. II, p. 223b f.): 

1180. 60. Alexlus !!• Son of Manuel, deposed and barba- 
rously murthered by Andronicus, the Cousin-german of his Father, 
tmth his Wife and Mother, 

1183. 61. Andronicus Gomnenus, confined by Manuel to 
Oenum in Paphlagonia, by reason of his dangerous and ambitious 
practices, after his death, pretending to reform the State, came unto 
Constantinople , first made Protector, aßerwards Consort in the 
Empire with young Alexius: whom hamng barbarously slain and 
got the Empire to himself, he was not long after cruelly torn in 
pieces in a populär Tumult. 

1185. 62. Isaaeius Angelus, a Nobleman of Constantinople, 
and of the same Comnenian Bace, designed to death by Andronicus, 
was in a populär Election proclaimed his Successour; deposed by 
Alexius his oum Brother, and his eyes put out. 

W. kann diese Stelle gekannt haben ; für sein Drama bot sie 
ihm kaum etwas. Um so tiefer hat er aus einer anderen, bisher 
nicht beachteten Quelle geschöpft. 

Der Verfasser des älteren, um 1643 entstandenen, anonymen 
Dramas „Andronicus" bemerkt in der Vorrede: If the author hereof 
hath intrench 'd on his fancy, upon him who wrote the life 
of Andronicus in the Holy State, he doubts fiot but to obtain 
his pardon, as also hopes to haue thine for his failings herein. ^) 

Das Werk, auf das hier angespielt wird, ist Thomas Füllers 
weit verbreitetes Buch »The Holy State and the Profane State", 
veröffentlicht im Jahre 1642. Aber erst in der zweiten Ausgabe 
vom Jahre 1648 findet sich die Geschichte des Andronicus, welche 
von Füller vorher, 1646, separat gedruckt worden war, unter dem 



1) Works, p. XV. 
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Titel „Andronicus, or the ünfortunate Politician".^) Aus chrono- 
logischen Gründen kann also dem unbekannten Verfasser des um 
1643 komponierten Dramas „Andronicus* das Werk Füllers nicht 
als Quelle gedient haben. Er wird mit seiner Bemerkung nur 
andeuten wollen, dass seine dichterisch freie Gestaltung des Stoffes 
in vielen Punkten von der historischen Darstellung bei Füller ab- 
weicht^2) 

Über die Quelle des zweiten anonymen Trauerspiels „The 
ünfortunate Usurper*" wird, abgesehen von der angeführten Stelle 
bei Langbaine,^) nirgends etwas gesagt 

Da mir die beiden anonymen Dramen nicht zugänglich waren 
und Heylyn als Quelle nicht in Betracht kommen konnte, so blieb 
mir nur übrig, Fullei's Darstellung mit der Wilsonschen Tragödie 
zu vergleichen. Dabei ergaben sich so auffallende Überein- 
stimmungen, dass mit Bestimmtheit behauptet werden kann, 
dass W. Füllers Werk, und zwar sehr ausgiebig be- 
nutzt hat. 

Die Personen, die bei W. auftreten, lassen sich, mit einer 
Ausnahme, alle bei Füller wiedererkennen. Meistens hat W. jedoch 
die Namen vereinfacht.*) So heisst die Stiefschwester des jungen 
Kaisers bei W. nur Maria Caesarissa (p. 119), bei Füller: 
Maria Caesarissa Prophyrogenita (p. 347, 7); Sebastus entspricht 
dem FuUerschen Alexius Proto-Sebastus (p. 349, 11), Conto, der 
Admiral, dem Conto-Stephanus (F. p. 348, 7), Constantinus 
dem Tripsycus Constantinus (F. 1. c), Ducas dem Macroducas 
Constantinus (F. 1. c.),^) Lap'ardas dem Andronicus Lapardas (F. 
1. c), Stephanus dem Hagiochristophorites Stephanus (F. 1. c), 
Basilius dem Camaterus Basilius (F. 1. c). 



1) DNB. vol. XX, p. 319 a. 

2) Wohl durch diese Erwähnung des ^Holy State" veranlasst, weisen Baker 
(Biogr. Dram. vol. II, p. 29) und jedenfalls im Anschluss an ihn auch Halliwell 
{Dictionary, p. 18) und Hazlitt (Manual, p. 14) auf Füller, als den Gewährs- 
mann des Anonymus, hin. 

3) Vgl. ohen, p. 19. 

4) F. bittet in scherzender Weise seine Leser, nicht ihn, sondern die 
betreffenden Paten für die schwierigen Personennamen verantwortlich zu 
machen (p. 347, 6). 

5) Alexius Ducas heisst bei F. ein Prinz des kaiserlichen Hauses 
(p. 371, 29). 
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Hinzugefügt hat W. den Zany Philo, der in seinem Drama 
«ine wichtige, ins Tragische übergehende Rolle spielt.^) F. er- 
wähnt allerdings einen berühmten Spassmacher, der bei Andronicus 
in Gunst stand, seinen Namen fuhrt er jedoch nicht an.^) 

Die Charaktere der Personen in Ws. Drama entsprechen in 
den Hauptzügen ihren Vorbildern bei F. Doch sind auch bemerkens- 
werte Unterschiede festzustellen. So erscheint uns bei W. der 
junge Kaiser Alexius — so unbedeutend er auch ist — doch viel 
sympathischer als bei F., der ihn als einen ganz verdorbenen jungen 
Tyrannen schildert. 

Im Drama sind Stephanus und Basilius die Vertrauensmänner 
-des Thronräubers. Den Stephanus nennt auch F. chlef engineer 
for Andronicus (p. 378, 15).^) Basilius dagegen wird von ihm 
nur gelegentlich der Aufzählung der Verschwörer erwähnt (p. 348, 
7), so dass alle Verwickelungen, die sich bei W. an seine Gestalt 
knüpfen, von dem Dramatiker eingefügt sind. Er lässt die beiden 
Günstlinge des Andronicus auf einander eifersüchtig sein und den 
Stephanus seinen Nebenbuhler aus dem Wege räumen. Schliesslich 
wird Stephanus dann noch an Andronicus zum Verräter. Auch 
davon findet sich bei F. nichts. 

Conto, Ducas und Lapardas sind bei W. die ängstlichen, 
zögernden unter den Verschwörern. F. gibt keinen Anhaltspunkt 
für diese Charakterisierung. Conto, der Admiral, geht bei ihm 
gleich mit der ganzen Flotte zu Andronicus über (p. 350, 13). W. 
hingegen lässt den Andronicus, nachdem er schon in Konstantinopel 
eingedrungen ist, sagen: The fieet mine own, \ In spite of Conto, 
mid thejool dreams it not (p. 147). 

Lapardas wird bei F. als Wortführer der Unzufriedenen genannt 
(p. 347, 5). Im Drama tritt er weniger hervor. 

Den Trypsicus Constantinus Fs., der bei diesem nur ganz kurz 
als einer der gegen den Proto-Sebastus verschworenen Grossen 
erwähnt wird (p. 348, 7), hat W. zu einem der eifrigsten Gegner 
^es Sebastus und später des Usurpators Andronicus gemacht, mit 
Vereinfachung seines Namens zu Constantinus. 



1) Das Vorbild zu dieser Figur kann möglicherweise der Panergus in 
dem anonymen Trauerspiel „Andronicus" gewesen sein, vgl. oben, p. 19. 

2) p. 361, 6. 

3) Vgl. auch p, 365, 16. 
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Unter dem Mamalus, wie ihn W. schildert, stellen wir uns^ 
einen älteren, erfahrenen Mann vor. Er durchschaut den Andro— 
nicus und warnt vergeblich vor Unbesonnenheit. F. hingegen 
sagt von ihm, dass er der Hauptsekretär des verstorbenen Kaisers, 
gewesen war (p. 371, 29), und dass er kaum 24 Jahre alt war^ 
als ihn Andronicus auf die grausamste Weise hinrichten liess^. 
weil er sich für Isaacus Angelus erklärt hatte (p. 374, 5). 

Manuel, der Sohn des Andronicus, ist bei W. und F., int 
Gegensatz zu seinem Vater, ein sehr tugendhafter junger Mann. 
Von dem Weltschmerz, der ihn bei W. fast in den Tod treibt, ist 
jedoch bei F. nicht die Rede. Bei dem Dramatiker ist er eine 
der Wiederholungen des Hamlettypus, wie sie uns in dem Drama 
jener Epoche so häufig begegnen. 

Der neue Kaiser, Isaacus Angelus, erscheint bei W. in sehr 
günstigem Licht, besonders durch seine Grossmut dem Sohn seines 
Feindes gegenüber (p. 209). Auch bei F. spricht Mamalus von der 
sanften Gemütsart des Angelus (p. 371, 30). Dazu stimmt dann 
freilich die von F. gemeldete Tatsache, dass Isaacus den beiden 
Söhnen des Andronicus die Augen ausstechen lässt, nach unseren 
Anschauungen sehr schlecht (p. 393, V). 

Die geschichtliche Handlung hat W. fast unverändert über- 
nommen. Um zu zeigen, bis zu welchem Grade er von dem Wort- 
laut der Fullerschen Darstellung abhängig ist, werde ich bei der 
nachstehenden genauen Vergleichung der beiden Texte die Parallel- 
stellen nebeneinander anführen, wobei stets von F. ausgegangen ist. 

F. W. 

This Proto - Sebastus, a better Maria. Or if Sebastus ? Fancy 

stallion, than war-horse, was a not to meet | Augustus' arts, nor yet 

perfect epicure, better at bis palate Tiberius' cunning. | No, no! he's 

than bis tongue, yet better at bis notbing but a thickskuH'd stallion 

tongue than his arms, being a no- — | A very sot — and such a sni- 

torious CO ward (p. 346, 2). velling coward, | 'Tis favour to call 

him so (p. 135 f.). 

The court had as many fac- Maria. Yet still | I press'd him 

tions as lords (p. 346, 3). forward — told him Greece was sunk | 

ünless he buoy'd it up — that the 
court had | More factionsthan 
lords (p. 133). 

Now there was an antifaction in Lords of the best extractioa 

the Grecian empire, maintained by (p. 119). 
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F. 

some lords of ancient extraction 
(p. 347, 5). 

That they in the empire, who have 
most at the stake, are made only 
lookers on; sometimes admitted 
to the Council, out of com- 
pliment, and for countenance 
barely to concur: but for the main 
kept in ignorance of most material 
passages. That their names are all 
branded for death, and that no love 
to their persons, but fear of what 
might follow, had hitherto se- 
cured their lives (p. 347, 5). 



Hereupon they entered into a strict 
combination with themselves se- 
cretly, vowing that they would im- 
prove their utmost might to bring 
in Andronicus Comnenus, a prince 
of the blood, one of great parts 
and abilities (but lately banished out 
of the empire), to counterpoise 
the power of Proto-Sebastus, and to 
free young Alexius from the ward- 
ship of such as abused him (p. 
347, 6). 

Caesar, her husband, an Italian 
lord, who was so overtopped with 
the high birth and spirit of his wife, 
that in this history we find him not 
grown much about the bare mention 
of his name (p. 347, 7). 



W. 



Ducas. We're grown | Barely spec> 
tators — idle lookers on. i So- 
metimes, perhaps, out of a com- 
pliment, | To countenance a 
business, or concur, | We're call*d 
to Council too. 

Lapardas. And what of that? | 
Matters of consequence we must 
not know. | Nor is it out of love to> 
US, but fear | Of what may 
follow, that we Ve kept our heads. | 

Mamalus. And can ycm blame me,. 
then, that have no stake, | If I 
sit out, when you that have the- 
greatest | Have such ill carding?" 
(p. 123 f.) 

All of them, together with Maria 
and Basilius, a bishop, often men- 
tioned, but appears not, of the con- 
spiracy to bring in Andronicus- 
(p. 119). 

Andronicus Comnenius,!) a Prin ce^ 
of the blood, banished by Manuel p 
but, being called home to counter- 
poise Sebastus, usurps upon Alexiu» 
(p. 119). 

Andronicus. All my aim 1 Wa& 
to remove your wardship (p. 138). 

Maria Caesarissa, Half-sister tO' 
Alexius, and Wife to Caesar, an 
Italian lord, only mentioned, but 
appears not ip. 119). 2) 



1) W. hat immer Comnenius statt der richtigen Form Comnenus, wie- 
wir sie bei F. und Heylyn finden. 

2) Ebenso sagt W. von BctsiliuSf a bishop, often mentioned^ but appear» 
not (p. 119); vgl. dazu B. Jonson (vol. V, p. 305) im Personen Verzeichnis zu 



rni -i^T TU Staggers. the stntth. 1 , „ , 
„The New Jnn*: rr. \l ^i only talked 

" Tree, the sadler, J ^ 



on. 
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F. 

Gonto-Stephanus, the great duke, 
iidmiral of the galleys (p. 
348, 7). . 

Camaterus Basilius, president 
of the city (1. c). 

All these joined in a league to 
bring Andronicus home to Constan- 
tinople (1. c). 



W. 

Conto, Admiral of the Gallies 

(p. 119). 

Basilius, President of the 
City (Lc). 

All of them, together with Maria 
and Basilius, a bishop, often men- 
tioned, but appears not, of the con- 
spiracy to bring in Andronicus (L c). 



Andronicus. How natural is it 
for fire to climb! (p. 162) 



How willingly doth the fire fly 
upwards, especially when employed 
to fill up a vacuity (p. 348, 9 f.). 

Bei P. macht Proto-Sebastus wenigstens einen Versuch, das 
Volk zum Widerstand gegen Andronicus aufzureizen (p. 349, 11). 
W. hat dieses Motiv nicht benutzt. Auch erwähnt er nicht, dass 
Sebastus dem Eindringling eine Flotte entgegenschickt (F. p. 350, 
12 u. 13). 



Andronicus. See that thei soldiers 
make no outrages { Upon the palace ; 
there are Franks enough | Within 
the city, and good pillage too 
(p. 138). 



There was then inhabiting in the 
<jity of Constantinople multitudes 
of Franks . . . . Andronicus with 
something more than a bare conni- 
vance, though less than a füll com- 
mand, freely consigned these Franks 
over to the rapine of bis army 
<p. 351, 17 f.). 

Indeed, careful he was to preserve 
the city itself from spoiling, as ha- 
ving then a squint eye at the em- 
pire; and, knowing Constantinople 
to be the seat thereof, he would not 
deface that fair chair into which, 
in due time, he hoped himself to sit 
-down (p. 352, 18). 

Die Worte, welche F. den Andronicus am Grabe des Kaisers 
Manuel sprechen lässt, verwendet W. für die Scene, in der Andro- 
nicus zum ersten Mal mit Alexius zusammentrifft: 



Dear Manuel, my 1 o y a 1 1 y styles 
thee sovereign, but my blood calls 
thee Cousin. I will not say it was 
thy fault, but my fate, not to 
have my love to thee understood, 



Alexius. But pray, forget | Those 
injuries my father put upon you . . . . | 

Andronicus. Had they been more, 
I could have past them all, yet 
never cancel'd | That double tie of 



^ 27 



F. 

a,ccording to the integrity of my in- 
tentions. My innocence, by thee, 
was banished into a far country. 
The burthen did not grieve 
me, but tHe band that laid it on; 
not so mucb to be an exile, as an 
«xile made by thee. However all 
my revenge unto thee shall be 
in advancing the honour and safety 
of thy son Alexius, to free whose 
innocence from the abuse of bis 
friend-pretented enemies, I have 
embarked myself in a dangerous 
and desperate design (p. 353, 4). 



W. 

loyalty and blood! | 'T was not 
his fault, but my unlucky fate, | 
To have my lo ve misconstrued ; n o t 
the burthen | That grieved 
me, but the band; not banish- 
ment, | But that 't was caused by 
him. However, let | Revenge 
sleep with his ashes! I will pay | 
All mine in Service to youi* majesty; | 
And to that end have I embark'd 
at present (p. 139). 



Auch die Worte, die Andronicus bei F. vor sich hinspricht, 
hat W. übernommen: 



Base, bloody hound, which chaseth 
me from place to place. I here 
arrest thy drowsy ashes, it being 
now post thy power to break this 
marble ehest. Iscornto ungrave 
thy dust (wishing that all my 
enemies were as sumptuonsly en- 
1 m b e d), but thy s o n, wi f e, daugh- 
ter, favourites, friends, name, and 
memory, I will utterly destroy 
(p. 353, 5). 



Andronicus. Gurs'd Manuel ! would 
thou liv'dst, rd make thee feel ; 
The weight of my revenge. I s c o r n 
to raze | Thy monument, or to un- 
grave thy dust; | I rather wish 
the rest of all my foes | E n t o m b'd 
as fairly. But thy 9on, thy wife, j 
Thy friends, or whatsoever may 
prop either, \ I will destroy (p. 139 1. 



Als einer der Hauptakteure in der Petitionsangelegenheit wird 
von F. der Bischof Basilius angeführt. Er überreicht in feierlicher 
Versammlung dem Andronicus die Bittschrift (p. 354, 8 f. und 
p. 355, 9). 

Bei W. ist Philo der Hauptmacher; er veranlasst dann den 
Bürgermeister Basilius, das Gesuch der Bürger dem Andronicus 
zu übergeben (p. 160 f.). Neu ist in dem Drama der Zug, dass 
der Thronräuber und sein Helfershelfer Philo die ersten Unter- 
schriften fälschen (p. 154).^) 



1) F. sagt nur : At first they wanted names for their parchment, hut after- 
Ward parchment for their names, Here it would be tedious to recount what 
^leights «»rf forgeries were used herein (p. 354, 7). 
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F. 

His devotions ended, he retired 
to his own house, and there lived 
very privately, as renouncing all 
worldly pomp and pleasure, whilst 
his engineers, underhand, were very 
active to procure the empire for him, 
which was thus contrived : a petition 
was drawn, in the name of all the 
people, requesting Andronicus that 
he would be pleased^ for the good 
of the State, to be chosen Joint em- 
peror with Alexius. This was sub- 
scribed by the principal men in 
every place, and then herds of silly 
souls did the like. They never con- 
sulted with the Contents of the paper, 
whether it was bond, bill, libel, or 
Petition, but thought it a sin not 
to score their marks where they 
were told their betters had gone 
before them. At first they wanted 
names for their parchment, but affcer- 
ward parchment for their names. 
Here it would be tedious to recount 
what s]eights and forgeries were 
used herein. If any delayed to sub- 
scribe, they were presently urged 
with great men's precedents; that 
it was superstition to be more holy 
than the bishops ; rigour, to be more 
just than the judges; malapertness, 
to pretend to more wisdom than so 
many statesmen who had already 
signed it. And thus, many fearful 
souls were compelled to consent by 
the tyranny of others' examples 
(p. 354, 7). 



W. 

1 Citizen [Reads]. "The hamble 
Petition and address of the Citizens 
and inhabitants of Constantinople, 
— Showeth*, etc. Hang't — give 
me a pen! I had rather set my 
band to't unsight and unseen than 
to trouble my head to read it over. 
[Subscribes]. 

4 Citizen. Sure, there can be no 
hurt in*t; there are so many hands 
to't. 

Philo. You may be sure of that. 

3 Citizen. What is it, then? 

Philo. Why, you congratulate his 
safe retum, | And pray him he would 
assist the Emperor (p. 154). 

7 Citizen. How now, my masters? 
Shearing of hogs? All cry and no 
wool? What*s the matter? 

2 Citizen. Subscribe, subscribe! 
Philo. Nothing but set your band 

to petition. 

7 Citizen. For aught I know, it 
may be treason twenty years hence. 
Not I, beloved! 

3 Citizen. Not you? Why not 
you ? — will you be wiser than the 
best o'th'parish? 

4 Citizen. And city too — will 
you? 

2 Citizen. Show him the Presi- 
dent's band there. 

7 Citizen. Oho! I'm satisfied. 

Philo. Come, come; subscribe! 
[He subscribes] (p. 155) 



Später bezeichnet W. allerdings nebenbei den Bischof Basilius, 
den er übrigens zum Vetter des Bürgermeisters macht, als den 
eigentlichen Urheber, in Übereinstimmung mit F. : 

The principal agent that openly Constantinus. They say | It was 

promoted this business was Basilius, the city president ! 

a bishop (p. 354, 8). Conto. Most likely — | He's one 

that would be great, at any rate. | 
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F. W. 

Gonstantinus. Ay, here*s the band, 
but wbere's tbe spring tbat moTes 
it? I 

Mamalus. The cobweb doth not 

coyer tbe spider so | But I can see 

bim work. Tbis must be old | Ba- 

silius; I trace bim by bis cousin! 

(p. 164) 

Für die Rede des Bürgermeisters und die Antwort des Andro- 

nicus hat W. sich wieder eng an die beiden entsprechenden Reden 

bei F. angeschlossen: 



And now tbe scene being covertly 
laid, in a solemn assembly, on a 
bigb festival, tbis bisbop, as tbe 
moutb of tbe rest, wbose names be 
beld in a pax'cbment roll, represented 
to Andronicus tbe sincere intentions 
;tind earnest wisbes of tbe state; 
most bumbly requesting bim, tbat 
he would be pleased so far to ease 
the tender years of bis dear kins- 
man, young Alexius, as to bear half 
tbe burtben of tbe crown, and to 
accept to be Joint emperor with bim : 
presuming tbat such was tbe good- 
ness and bumility of Andronicus, 
that he would not disdain a part, 
thougb he did deserve the whole, 
and after a long oration, concluded : 
Thus anciently the Roman Senate 
coupled old delaying Fabius with 
over-basty Marcellus, blending youth 
with age, tbe swift with slow; wbole- 
some mixture, wben tbe one brougbt 
eyes, tbe other bands; the one was 
for adyice, the other for action. And 
thus alone it is possible tbat the dis- 
tempered state of tbe Grecian em- 
pire, at tbis present, can be cured 
with tbis cordial and sacred com- 
position, of the gravity of your 
highness, to temper the green years 
of Alexius (p. 3ö5, 9). 

Hereat Andronicus discovered a 
strangeness in bis looks, as if be 



Basilius. My lord, these gentle- 
men — botb in their own And 
friends* behalf have made me pro- 
mise tbem | Tbat I*d present you 
tbis — [delivers tbe roll]. — Nor 
must your highness | Make me de- 
nial. Their request is short, — | That 
you'd be pleas'd to ease Alexius' 
years. By bearing half tbe bürden 
of the crown. | Nor do I think you 
will disdain a part, i Thougb you 
deserve the whole. And thus, of 
old, I The Roman Senate to Marcellus 
join'd I Delaying Fabius — age and 
youth together — | A wbolesome mix- 
ture, wbere the one brougbt eyes, | 
Tbe other bands — tbis action; be, 
advice ! | Thus must tbe body of tbe 
Grecian State | Be wisely temper' d, 
lest we rue't too late! (p. 160 f.) 



Andronicus. Wbat kind of voice 
is tbis I bear? My friends | Eitber 
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bad needed an interpreter to under- 
stand the language which was spoken 
unto him; and alter s(»iie pause 
proceeded: Lei me not be censured 
for unmannerly in not returning my 
tbanks, having my soul for tbe pre- 
sent possest witb a higber employ- 
ment of admiration, tbat so many 
aged statesmen, as rieb in wisdom 
as years, sbould be so mucb mis- 
taken in my abilities as to conceive 
me in any degree fit for tbe moiety 

of a crown Alas ! my pale 

face, lean cheeks, dim eyes, faint 
beart, weak legs, speak me fit for 
no crown, but a coffin, no royal 
robes, but a winding-sbeet . . . not 
tbat wilfuUy, eitber out of laziness 
or suUenness, I decline to serve my 
country, wbicb claims a sbare in 
me. But tbougb I know I am not to 
live for myself, I am to die to myself, 
and may now at tbis age justly 
cballenge to myself a writ of ease from 
all worldly employment (p. 355, 10 f.). 

But witbal, [Basilius] instantly 
entreated bim to remember wbat be 

füll well understood, tbat from 

bis acceptance of tbis, tbeir bumble 
proffer, tbey sbould bereafter date 
tbe beginning of tbeir bappiness; 
tbat this day sbould stand in tbe 
front of tbeir almanacbs, and in 
scarlet text, as a leader. command 
over tbe rest, wbicb followed it, as 
tbe new birtb-day of tbe Grecian 
empire (p. 356, 11). 

Andronicus first loosened tbe vi- 
zard of bis dissimulation for a time, 
letting it fairly bang by; at last it 
feil off of its own accord (p. 356, 12). 

Next, every day in all patents 
and public receipts, tbeir names were 
transposed. First Andronicus, and 
tben Alexius, tbis reason being ren- 



W. 

forget, or know not wbat they ask. 
Joint Emperor! (p. 161) 

Andronicus. "Tis stränge, my 
friends, tbat you sbould press me 
tbus, I And put my modesty to a 
blusb! Can Greece | So far forget 
berself? — can Greece, so fall | Of 
able Statesmen, Greece o *ershoot 
herseif? .... Andronicus deserve 
a crown! Alas! | Greece is mistook! 
I bave one foot; i'tb'grave; | And 
can you tbink it sigbtly to behold 
The other in a throne ? No ! Graves 
and thrones I Hold least proportion 

Not tbat I teil you this as I 

were lazy, I Or sullen, or refus'd. to 
serve my country ! | Far be it from 
me! No — we were not born | To 
live like bedgebogs, roU'd in our 
own down, | And turn out bristles 
to all tbe World besides : | Yet must 
we die t'ourselves; and so let me, 
Wbose age may cballenge a writ of 
ease, and crave > Leave of the world 
to let me mind my grave (p. 162). 

Basilius. Let me prevaii, my lord ! 
Tbis day sball be | Writ in a scarlet 
text, since bence we date | Tbe 
bappiness and new birtb-day of tbe 
State! (p. 161) 



Andronicus. I'U slip tbe vizard 
first, tben let it bang | Till it fall 
off of 'tself ! (p. 163) 

Constantinus. But bave you seeri 
no public acts of late? | The vizard 
is half off, tbe names transpos'd — i 
Andronicus first and tben Alexius ! | 
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Mamalus. And reason good. Shoulcl 
not the figure stand | Before the- 
cipher? (p. 178 f.) 



Mamalns. Ay; you o'ershot the- 
mark! (p. 178) 



dered, that it was unfitting that a 
youth should be preferred before so 
graye and reverend an old man : or 
rather, because, as in numeration, 
the figure is to be put before the 
cipher (p. 358, 16). 

As for the lords of the combi- 
nation, who first procured Andro- 
nicus' Coming to Gonstantinople, they 
found themselves that they now had 
far overshot the mark they aimed 
at (p. 358, 17). 

Bei F. eilt Maria Caesarissa, sobald sie hört, dass Andronicus^ 
sich Anteil an der Regierung zu verschaffen gewusst hat, voller 
Entrüstung zu den Verschworenen und wirft ihnen ihre Gleich- 
gültigkeit vor. Motive aus ihrer Rede hat W. für die Scene be- 
nutzt, in der Maria den ängstlichen Teilnehmern au der gegen 
Sebastus angezettelten Verschwörung Vorwürfe wegen ihrer Un- 
entschlossenheit macht. 



Was't for this | My glorious father 
made all Asia bow, | Confess hi» 
empire, and, had nature pleas'd, | 
Shak't all the world — at least 
brought t'other eagle | Back to her 
nest again? Was it for this — | 
For this, I say, your famous ansires^ 
spread | Their flying banners as far 
as earth had shore, | Only to leav& 
the empty fame to you? (p. 135) 



Greece is grown barbarous, and 
quite bereft of its former worth; 
not so much as the ruins of valour 
leffc in you, to reach forth unto post- 
erity any signs that you were ex- 
tracted from brave ancestors .... 
the merry Greek hath now drowned 
the proverb of the valiant Greek. 
.... Did my father Manuel for this 
impair his own to raise your estates ? 
(p. 360, 3) 

Auf den merry Greek spielt Maria bei W. an, als sie ihrem 
Schmerz und ihrer Entrüstung über die Ermordung ihres Stief« 
bruders und ihrer Mutter Ausdruck gibt: Let it ne V he spoke, 
Greece is grown harharous, and the merry Greek \ Has drown 'd the 
valiant! (p. 181) 

F. sagt von dem Hofnarren des Andronicus: Of this fellow,. 
his hody doumwards was a fool, his head a knave (p. 361, 6). In 
ähnlicher Weise äussert sich Constantinus bei W. über Sebastus: 
An odd scheine i Of knave and fool, where yet the fooVs ascendant, j 
And lords the horoscope (p. 132). 
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Bemerkenswert ist das verschiedene Verhalten des jungen 
Alexius, als er das Todesurteil seiner Mutter unterzeichnen soll, bei 
W. und F. 

In dem Trauerspiel, welches, wie wir wissen, ein möglichst 
Terklärtes Bild des jungen Kaisers gibt, bleibt Alexius den Zu- 
mutungen des Andronicus gegenüber standhaft;, während er bei 
IF. schliesslich nachgibt. 



F. 

[Alexius] flatly told Andronicus 
that Nero was recorded monster to 
«11 ages for killing his mother : and 
that he would never consent to her 
'death, that gave him life (p. 362, 9). 

But he [Andronicus] proceeded to 
«ggravate the crime of Xene, Bei- 
-grade being such a piece of strength, 
iihat it was a whole province in 
«ffect; and though but a town in 
bulk, was a kingdom in benefit, all 
•Oreece awfully attending the fortune 
thereof (p. 362, 10 f.). 

He minded Alexius, that fathers 
of countries should know no mothers ; 
but that sovereigns' affections are 
only of kin to the good and safety 
of their subjects (p. 363, 10). 

Alexius rejoined: that 

princes were not to own private 
-affections where they were destruc- 
tive to the common good, but might 
•and must where they consisted with 
the public safety ; or eise to become 
a prince would be all one as to leave 
-off to be a man. Grant Beigrade 
s, streng place; it was still in their 
own possession, and her intended 

treason succeeded not a 

•cloister should be provided, whereto 
.she should be close confined (p. 
363, 11). 

Fs. Andronicus verspricht dem Alexius, er wolle fünfzig Mönche 
anstellen, die nach dem Tode der Xene, seiner lilutter, Tag und 
^acht für das Seelenheil der Verstorbenen beten sollen (p. 363, 12). 



W. 

Alexius. Make me a Nero? — 
Take away her life | That gave me 
mine? (p. 174) 



Andronicus. Consider it — | A 
frontier, a whole province in effect, | 
A little kingdom ! — All the fate of 
Greece | Attends its fortune (ib. 1. c). 



Andronicus. Justice respects no 
persons, crowns, no kindred; | And 
fathers of their country know no 
mothers! (ib. 1. c.) 

Alexius. But we have it still .... 

Alexius. As if one could not be 
a Prince unless | He put off man ! 
Come; you are too severe! She is 
my mother! — Let a cloister serve 
(ib. 1. c). 
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Dasselbe Motiv kehrt bei W. wieder. Dort lässt Andronicus 
:fiir den verstorbenen Kaiser Manuel beten, um in den Augen des 
Volkes als ein milder Mann zu erscheinen, der dem Feinde nicht 
nur verzeiht, sondern ihm sogar Gutes tut . Andronicus : One would 
-not think how ^t takes \ That 1 have added fifty friar& to pray \ For 
fhe cur st soul of Manuel! ^See his revenge, \ Good prince!^ the 
people crtf (p. 156). 



F. 



W. 



Andronicus. Know I'm Joint Em- 
peror, and can | Do it myself, but 
that I would not rob you | The glory 
bf the action, This will break | The 
neck of treason, when the age shall 
see I Such signal justice done upon 
a mother (p. 174). 



He minded Alexius that he had 
sufflcient power of himself, being 
Joint emperor, to put her to death; 
but that he would in no case deprive 
him of this peerless opportunity of 
eternizing his memory to posterity, 
and securing the state by his ne- 
cessary severity. For all hereafter 
would be deterred from attempting 
of treason, as despairing of pardon, 
when they beheld the exemplary jus- 
tice on his own mother (p. 363, 12 f.). 

He protested he would no more 
break his sleep, he would steer the 
«täte no longer; let even the winds 
and the waves hereafter be the pilots 
to that crazy vessel. He called the 
heavens to witness, how he had 
tendered hapiness to Alexius, but 
could not force it upon him, who 
wilfuUy refused it (p. 364, 13). 

Die Jagd, von der F. dann berichtet, erwähnt W. nicht. Ein 
Ausdruck in diesem Abschnitt hat den Dramatiker offenbar zu 
einem Bilde angeregt. Philo vergleicht den jungen Alexius ein- 
mal mit einem von Hunden gehetzten Hirsch : The stag is lodg'd, \ 

And my hounds ready Whoever speaks of young 

Alexius next \ Shall only say, He was\ (p. 177) vergl. F.: In a 
forest not far off, a stately stag was lodged (p. 364, 14). 

Auch späterhin werden wir durch Ws. Ausdrucksweise noch- 
mals an diese Stelle bei F. erinnert: 



Andronicus. Then let the Empire 
sink! ril never mind it more. nor 
break my sleep | To force *a happi- 
ness on one that slights it ! (ib. 1. c.) 



If any was seen sadly to wag his 
head, it was a certain sign that the 
head stood but loose on his Shoul- 
ders, and by the next return the 
news would be that it was fallen 
off (p. 364, 14). 



Isaacus. Which of you all durst 
shake his head, and not { Believe it 
loose aud might fall off? (p. 199). 
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Bei P. und W. weigert sich Manuel, die Hinrichtung der 
Kaiserin-Mutter anzuordnen, zur grossen Erbitterung seines Vaters, 
der ihn mit Schmähungen überhäuft: 

F. W. 

Manuel. Were I satisfied o'th' 
crime — which yet, | The people say. 
was rather packt than proved, — 
There's no such dearth of hangmen 
that your son | Need take the office. 
Andronicus. Stranger to my blood, 
And never true begot! Have I for 
this run through so many hazards ? 
Ventured so far to make a villain 
great | That never had a soul abore- 
a dunghill? (p. 176) 



This good child of a bad father 
refused the employment, alleging 
there was no such dearth of hang- 
men that a prince need take their 
Office; and that it was against his 
conscience, her crime being rather 
packed than proved, seeing she was 
never brought to answer for herseif. 
Hereat his father, mad with rage, 
rated and reviled him : Bastard, thou 
wert never true eagle's bird, whose 
eyes are dazzled at the sun of wo- 

man's beauty Have I pawned 

mine own soul to found thy great- 
ness, and am I thus requited? (p. 
364, 15 f.) 

Manuel modestly returned : . . . Em- 
ploy me, and try my valour in any 
other Service. Command, and I will 
fetch the lion's only heir out of his 
den, both in sight and spite of sire 
and dam ; only herein I desire to be 
excused, and I hope deserve not to 
be accounted a coward for fearing 
to commit a sin (p. 365, 16). 



Manuel. If you suspect my cou- 
rage, | Try't yet again. Show me 
your enemy, | And, were he guarded 
with ten thousand devils, | I'll trough 
and through but I will reach his 
head, | Or lose my own! But this 
— is such a thing, | Honour and 
conscience, justice, all forbid it (ib. 
I.e.) 



Schliesslich findet Andronicus bei P. und W. in Stephanus 
einen Menschen, der bereit ist, das Todesurteil an Xene vollstrecken 
zu lassen. Ihre Todesart gibt W. nicht an. 

Andronicus und Alexius werden von P. mit Caesar und seinem 
Mitkonsul Bibulus verglichen. Auch diesen Vergleich hat W. 
übernommen : 



Basilius went too far to fetch a 
fit parallel out of the Roman history, 
to compare Andronicus and Alexius 
with old Fabius and spriteful Mar- 
ceil us; who might have met in the 
same story far nearer, because later 
by hundred years, a more lively re- 
semblance in the consulship of 



Constantinus. The vizard is half 
off, the names transpos'd — | An- 
dronicus first, and then Alexius! | 

Mamalus. And reason good 

Caesar and Bibulus! | One does all^ 
t'other drinks all! (p. 179.) 
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F. W. 

Julias Caesar and Bibulus, whereof 
the one did all, the other drank all 
(p. 365, 17 f.) 

The manner of Alexius's death 
was, that he had his neck broken 
with a bow-string; the punishment 
in that place, as still amongst the 
Tnrks, much used; and in this 
tyrant's reign the string did cruelly 
strangle more at home, than the 
bow did valiantly kill abroad (p. 
366, 18). 

Auch für die Scene, in der Andronicus um Anna wirbt, hat 
W. einige Züge der PuUerschen Darstellung entnommen: 



Maria. There are others, again, | 
Saj he was bow-string*d! 0! this 
curs'd string, | That murders more 
than e'er the bow kill'd fairly! 
(p. 180.) 



He protested there was nothing 
abont him old but his hairs, which 
were dyed white not by his age, 
but by his carefulness for her pre- 
servation. Then he assaulted her 
affection, principally pressing that 
argument which was never pro- 
pounded to a mere woman, and re- 
turned with a denial. namely, assu- 
ring her of power and greatness, 
promising she should be the conduit 
through which all his favours should 
pass, and all his people under his 
command should be blessed or blasted 
by her influence (p. 367, 20). 

F. zählt eine ganze Reihe von verdienstvollen Taten des An- 
dronicus auf, um ihm Gerechtigkeit widerfahren zu lassen. W. hat 
davon nur einige übernommen: 



Andronicus. Nor think me old ' 
Although't'as snow'd upon my head ! 
Your beauty | Can raise new spirits, 
and my power shall fix them !{.... 

Andronicus. Accept it yet, and 
keep that power and greatness | You 
ever had! Nay, I will double it! \ 
1*11 make yourself, and only you, 
the Channel | To pass my favours 
through! The Empire shall | Be 
blest or blasted by your influence; | 
And the less world shall set its looks 
by yours! (p. 185.) 



He placked down all the buildings 
without for fear in case of an enemy's 
Invasion those houses might serve 
them for ladders to scale the city 
with more ease. Thus all Constanti- 
nople was brought within the compass 
of her walls, as she remains at this 
day, not like many ill-proportioned 
cities in Europe, which groan under 
overgreatsuburbs, so that the children 



Isaacus. Yet let me give Androni- 
cus his due: | He brought the city 
once again within | Her walls, whose 
suburbs, like the spieen, had swolFn, | 
To the consumption of the rest 

o'th'body! | He built a 

chapel — I An aqueduct — I 

would the kenneis had run | No other 
colour! (p. 199). 
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F. W. 

overtop the mother, and brauch them- 
selves forth into outstreets, to the 
impairing of the root, both weakening 

and impoverishing the city itself. 

He brought fresh water, a treasure 
in that place, through a magnificent 
aqueduct, into the heart of the city, 
which, after his death, was spoiled 
out of spite, people disclaiming to 
drink of his water, who had made 
the streets run with blood. His bene- 
faction to the Church of Forty Mar- 
tyrs amounted almost to a new found- 
ing thereof (p. 36;<, 2i). 

Prince Manuel, whose worse fault Isaacus. Only let me beg you, 

was that Andronicus begat him, in jf y^u meet Manuel, to preserve him 

vain opposed this decree (p. 371, 27). g^fe. | His only crime is, that An- 

dronicus gat him! (p. 200). 

Bei F. schlägt Mamalus vor, Andronicus zu stürzen und 
Isaacius Angelus zu seinem Nachfolger zu machen. W. teilt diese 
Rolle dem Stephanus zu: 

These meeting together, much be- 
moaned themselves, tili Mamalus 
counting such puling passion beneath 
masculina spirits, thus uttered him- 
self (p. 371, 29). 

Ein ähnlicher Vergleich, wie ihn Mamalus auf Andronicus 
anwendet, findet sich bei W. wieder: 



Stephanus. 'Tis but too true, my- 
Icrd! but 'tis too late | To spend 
ourselves in womanish complaints 
(p. 193). 



Diseases do but their kind if they 
kill, and an evil exspected is the 
less evil ; but no such torment as to 
die of the remedy (p. 371, 30). 



But great designs. like wounds, 
if they take air, corrupt (p. 372, 1). 

He slowly perceived his error, that 
nyrants pluck down those stairs 
whereby they ascend to their great- 
tess (p. 374, 7). 



Ducas. I only meant to use him 
as a purge | To carry ill humours, 
not our spirits, off. | 

Gonstantinus. A fit comparison! 
We're purg'd indeed — - 1 The remedy 
proves worse than the disease! 
(p. 178). 

Stephanus. Great designs. | Like 
wounds, if they take air, corrupt 
(p. 193). 

Andronicus. Thus, when they*re 
done, ril throw the rod i'th*fire, | 
And break the ladder when *t 'as 
raised me higher! (p. 143). 
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Für das gegenseitige Verhältnis des Andronicus und des von 
ihm zum Patriarchen von Konstantinopel erhöhten Bischofs Basilius 
gebrauchen P. und W. dieselben Redewendungen: 

Wbat one made law by his list, Andronicus. Have you discours'd 

the other endeavoured to make gospel the thing | Unto your cousin, Basi- 

by his learning. In stating of any lius ? 

controversy, Basilius first studied Basilius. My life for yours! | 

to find out wbat Andronicus intended Do you but make it law, bell make 

or desired to do therein, and tben it gospel! (p. 149) 

let bim alone to draw tbat Scripture Stephanus. He's witb bis cousin, | 

wbicb would not come of itself, to A cunning sopbister, tbat always 

prove tbe lawfulness of wbat tbe foUowed | Tbe rising sun ! He now 

otber would practise (p. 376, 12). begins to find | It raay be lawful 

Give bim but your band | He sball 
be patriarcb; my life! he brings \ 
A text to make it out! (p. 157) 
Eine grosse Unordnung herrscht bei W. in der 4, Scene des 
4. Aktes. Im Anschluss an F. (378, 16) berichtet er von einem 
vertrauten Brief des Andronicus an einen gewissen Trypsicus. Ein 
Günstling des Tyrannen, Stephanus, der bisher ganz auf der Seite 
des Usurpators stand, findet diesen Brief, der sehr geheimnisvoll 
lautet und ist empört über diese Vertraulichkeit des Kaisers mit 
seinem ihm verhassten Nebenbuhler. So weit steht W. ganz auf dem 
Boden Fs., der des weiteren kurz berichtet, dass dieser Trypsicus 
durch seinen Rivalen Stephanus um Hab und Gut und Leben ge- 
bracht worden sei. Dann aber weicht W. vollständig von seinem 
Gewährsmann ab. Man erhält den Eindruck, dass er durch 
diesen bei F. plötzlich auftauchenden Günstling Trypsicus daran 
erinnert wurde, dass der Gegner des Sebastus und des Andronicus, 
der bei ihm stets Constantinus heisst, von F. (348, 7) Tripsycus 
Constantinus genannt wurde; denn in dem folgenden Monolog 
lässt er den Stephanus plötzlich sagen: I have Y/ | To see how luckiUj 
things hit ! Andronicus, \ Finding the city trouhlesome, as resenting , 
Alexius' murder, makes it his endeavoiir \ To fetch off Consta nti n u s 
to his party ; ] Perhaps to destroy ?ne, too, Xot unlikely ; \ Bid I 
shall miss my aim or I cross-hite him! (p. 187) 

Stephanus verbündet sich mit Constantinus gegen Andronicus 
und bewerkstelligt mit ihm schliesslich dessen Sturz, — Intriguen, 
deren F. mit keinem Wort gedenkt, die also wahrscheinlich ganz 
un historisch sind. W. ist durch diese freie Benutzung seines Ge- 
währsmannes ganz von ihm abgedrängt worden. Dabei hat er 
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aber auch das Motiv der Eifersucht zwischen den beiden Günst- 
lingen nicht fallen lassen wollen. Er hat für den Trypsicus des 
F. den Bürgermeister Basilius eingeschoben, der von Stephanus 
zu Grunde gerichtet wird.^) Es ist ihm aber nicht gelungen, den 
Bericht Fs. und seine eigene Erfindung zu einem wohlgeordneten 
Ganzen zu vereinen. 

Im weiteren Verlauf der Tragödie hat W. die Naturerschein- 
ungen, die das bevorstehende Ende des Tyrannen ankündigen, 
wieder genau seinem Gewährsmann entlehnt: 

F. W. 

Stephanus. A fearfal coznet ' 
Sweeps the air! 

Andronicus. Heav'n has done ns 
right at last, | And grac'd our 
triumphs with its bonfires too ! | .... 
Stephanus. Nor is this all. Men 
talk as if an earthquake | Had over 
thrown some houses! 

Andronicus. T*as yet left | The 
palace standing! Have you more? 
Stephanus. The statue | Of your 
St. Paul drops tears! 

Andronicus. Mere change of 
weather! | Unless, perhaps, the ge- 
neral acclamations | May've pierc'd 
its marble with a feeling sense | Of 
what we are. Tears are th'effect of 
joy I As well as mourning fp. 194 f.) 
Andronicus. What makes the day 
post backward to the east ? | Whence 
this unwonted night — these stars 
at noon? | Out with that dunghill 
stuff! (p. 201) 



Being told of the apparition of a 
comet, portending his death, as some 
expounded it, he scoffingly replied, 
that he was glad to see the heavens 
so merry to make bonfires for his 
triumphs: and what was a comet 
but the kitchen stuff of the air. 

When another told him of 

an earthquake which had lately 
happened, I am glad, saith he, that 
the mother - earth , sick of the 
colic, had so good a vent for her 
mind. Being informed that the statue 
of St. Paul, his tutelary saint, was 
Seen to weep, he evaded the sad 
presage thereof, by distinguishing 
on tears, there being an homonymy 
in their language, as bearing not 
only different but contrary senses, 
proceeding either from mii-th or 
mourning; and therefore, that wee- 
ping might probably foreshew good 
success (p. 379, 3 f.) 

In der Rede des Isaacus gebraucht W. ein Bild, das aus F. 
stammt : 



Was it not then because he had 
him in his power; and counting 
himself sure to seize on him at plea- 
sure, reserved him as sweetmeat. 



Isaacus. What though | You 
'scap'd when others feil? — you 
were but kept | To close his stomach 
and be last eat up (p. 199). 



') Angeregt wurde er dazu vielleicht durch folgende Stelle bei F.: But 
Basilius was deaf to all these persuasions. and joining with Hagio-Christopho- 
rites Stephanus, chief enghieer for Andronicus, adranced all cruel designs 
(p 378, 15). Hier ist allerdings von dem Bischof Basilius die Rede. 
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F, W. 

to close his stomach, when first he 
had fed on several dishes of coarser 
diet? 

Or, because he slighted him as 
& narrow-hearted man, religiously 
bred in a convent, unfit for a camp, 
the object rather of his contempt 
than fear (p. 380, 5). 

Traitors, though they be carefal 
to cut down all trees which hinder 
Üieir ambitious prospect, will una- 
wares leave one still standing, 
whereof their own gallows may be 
made (p. 381, 5). 

F. berichtet von den Zerstörungen, die der Pöbel in seiner 
Wut auf Andronicus in Konstantinopel anrichtete. Mehrere Stellen 
bei W. erinnern uns an diese Schilderung: 



Andronicus. There's Isaacus, | 
Whom hitherto Fve rather scorn'd 
than fear'd, | Appears like something 
now! (p. 201) 

Andronicus. I can look round me, 
too. There*s not a tree | That stopt 
my prospect but I've levell'd it 
(p. 182). 



Immediately all the prisons in the 
city were set open, and those petty 
sinks of dissolute people emptied 
themselves into a common sewer, 
and became into a tumultuous 
toiTent. Headlong they haste to 
the palace of Andronicus, where, not 
finding him at home, they wreaked 
their spite upon that beautiful buil- 
ding and sumptuous fumiture therein 
{p. 381, 6). 

Nothing, was preserved whole and 
^ntire (p. 381, 7). 

As if the very chapel itself which 
he had built had been unhallowed 
by the profaneness of the founder, 
with the Utensils thereof, it was de- 
faced (p. 381, 7). 

It may be all good men's prayers 
that the people may either never 
understand their own power, or al- 
ways use it aright (p. 381, 7 f.). 



Servant. The people, | Having by 
this time utterly defac'd | Whatever 
bore his name or memory, | Fell 
foul of him, or rather he of them ! 
(p. 208) 



Isaacus. Yet let me give Andro- 
nicus his due | He built a 

chapel — I I would the devil had 
not set up the cross! (p. 199} 

Constantinus. 'Twere to be wish'd ! 
This beast, the people, either never 
knew I Their strength, or always 
knew to use it right (p. 209). 



Die Maitresse des Andronicus, Maraptica, lässt W., bei dem 
<ias weibliche Element überhaupt nur sehr wenig zur Geltung 
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kommt, ganz unerwähnt. P. erzählt dann des weiteren, wie schlecht 
der von dieser Dirne beherrschte Andronicus seine Gattin behandelt 
habe (p. 382, 8 u. p. 383, 10). Auch davon ist bei W. nichts 
zu lesen. Die den Sturz des Tyrannen verkündenden Prophezei- 
ungen aber hat er wieder ganz genau übernommen: 



W. 

Andronicus. Myhead's disquieted; 
an old wizard's saw | Swims in my 
brains ! 'Twas told me once I should 
Live to be Emperor, and that J. S. 
Should be my successor ! No Delphian 
devil I Was ever more obscure ! — 
J. S. — Isaurus. | But I*ve an eye 
on him. Whoe'er he be, | The devil 
was right ; if not, 'twas our mistake. 
But say — J. S. — Whom heaven 
intends to ruin | It first infatuates ! 
There's Isaacus, | Whom hitherto 
I've rather scorn'd than fear'd, 
Appears like something now ! (p. 201) 



F. 

When awaked [Andronicus's] mind 
was musing upon a prophesy which 
some days since was delivered unto 
him : for he had employed an agent, 
unto one Seth, an old conjuror, to 
know of him what should be the 
name of his next successor in the 
empire. Now, first a great S. was 
presented in a bason of water, and 
next that an I, bat both so doubt- 
fully delineated that they were hardly 
legible : done on purpose for several 

reasons But the main was to 

save his own credit, taking covert 
of mystical expressions, that in case 
Satan should fail in his answers, he 
might lay the blame on men's under- 
standing him (p. 384, 12). 

Put then these two letters to- 
geth^r S. J., and read them back- 
wards J. S. by an hysterosis .... 
and then Andronicus was told by 
the conjuror he had the name of 
his successor .... Andronicus by 
this J. S. understood J. Saurus 
Comnenus, .... and now too late 
perceives his error, and finds the 
prophesy performed in Isaacius An- 
gelus (p. 384, 13). 

Auch in dem Bericht über das Ende des Andronicus schliesst 
sich W. sehr eng an seine Quelle an: 



See now the galley wher'ein he 
sailed, having all the canvass thereof 
employed with a prosperous wind, 
when suddenly it was checked in 
the füll speed, and beaten back with 
foul weather into a small harbour 
called Chele. Soon after, the winds 



Servant. My lord, Andronicus — 
Constantinus. Well ! what of him ? i 
Ser. Had put to sea, and was now 
well-nigh reach'd | The other shore, 
when, of a sudden, the winds | And 
seas, as conscious whom they wafted 
o'er I Check'd his füll speed and beat> 
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w. 

him back again. | Yet he put out a 
second and third time. | But all in 
vain! The face ofHeav'n was suUied, ! 
The winds broke loose and clubb'd 
into a storm. 1 Till the poor galley, 
having lost her rudder, | Her oar& 
unserviceable, and her masts { Spent 
by the board, came roU^ng on the 
back I Of an impetuous wave, and 
drove on öhore, | Where he soon met 
a storm indeed! (p. 208) 



serving again, he set forth the se- 
cond time, and had not made many 
leagues when Neptune with his tri- 
dent thrust him back again; such 
was the vielen ce 6f the seas against 
him. A third time he set forth with 
a fair gale, when instantly the wind 

changing forced him to return 

All in vain Thus Andronicus 

was the third time sent back to the 
place from whence* he came, and so 
to the place of execution (p. 385, 15). 

The storm at land was more im- 
placable than the tempest at sea 
(p. 386, 1). 

Others pulled him by the beard, 
twitched the hair left by age on his 
head, and, proceeding from depri- 
ving him of ornamental excrements, 
dashed out his teeth, put out one 
of his eyes, cut off his right band 
(ib. 1. c.) 

Some days after, with a shaved 
head crowned with garlick,. he was 
set on a scabbed camel, with his 
face backwards, holding the tail 
thereof for a bridle, and was led 
clean through the city. All the cruel- 
ties which he in two years and up- 
wards had committed upon several 
persons were now abbreviated and 

epitomised on him they burnt 

him with torches and firebrands, 
tortured him with pincers, threw 
abundance of dirt upon him (p. 386. 2). 

Aus diesen sehr zahlreichen, tief dringenden Übereinstimmungen 
geht jedenfalls deutlich hervor, dass Ws. Hauptquelle für sein 
historisches Drama Tullers „Life of Andronicus; or the Unfortunate 
Politician" war, und nicht Heylyns dürftiger Bericht in seiner 
„Cosmography". 



Servant. One twicks his beard, | 
Another beats out an eye, a third 
a tooth, I A fourth cuts off a band I 
(ib. 1. c) 



Servant. No cruelty I He e'er 
commanded but was there again 
Epitomiz'd on hiniself; and when 
at last I Their tired invention could 
inflict no longer, | Laden with dii-t 
and obloquies. and crown*d | With 
garlic, they set him on a scabbed 
camel, | And in that odd procession 
led him to | The common gallows, 
where they hung up that little 
They'd left of him! So feil An- 
dronicus! (ib. 1. c.) 
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Dass die Scene, in der Ws. Andronicus bei Anna seine 
Werbung vorbringt, der bekannten Scene in Shakespeares « Richard 
III* nachgebildet ist/) haben schon Ward*) und Seccombe^) be- 
merkt. Ward hebt hervor, dass Richard III. und Andronicus ein- 
ander überhaupt sehr ähnlich sind, was ihren Charakter und ihre 
Oeschichte angeht.^) Er spendet W. das Lob, dass man bis auf 
die erwähnte Scene ihm keine Nachahmung seines grossen Lands- 
mannes vorwerfen könne. 

Die Ähnlichkeit der Situation in den beiden Scenen ^) besteht 
darin, dass beide Männer sich um eine Frau bewerben, deren 
Oatten sie getötet haben. Richard hat zu dem noch den TcmI des 
Schwiegervaters der Anna auf dem Gewissen. Ausserdem wird er 
uns als hässlich geschildert, so dass seiner tollkühnen Werbung noch 
grössere Hindernisse im Wege stehen, und doch gelingt es seinen 
leidenschaftlichen Worten, Annas Abneigung zu besiegen. Ws. Scene 
hat insofern den Vorzug der grösseren Wahrscheinlichkeit, als 
seine Anna, obwohl auch sie das ihr gebotene Schwert fallen lässt, 
doch am Schlüsse der Werbungsscene ihren unverminderten Hass 
nochmals beteuert, und wir erst später hören, dass sie den Wer- 
bungen des Andronicus schliesslich doch noch Gehör geschenkt 
hat (p. 193). 

In der Ausführung der beiden Scenen lassen sich manche 
Übereinstimmungen nachweisen : 

Rieh. III. A. C. 

Gloucester. Stay, you that bear Andronicus. Hau, renowned Em- 

the corse, set it down. | press! | 

Anne. What black magician con- Anna. What would this plague 

jures up this fiend, | To stop devoted and mischief of out house ? | What 

charitable deeds? means he? 

Zunächst leugnet ß., den (xatten der Anna getötet zu haben; 
ebenso Andronicus: 



1) Um seinen Lesern die seltsame Heirat des Andronicuö glaubhafter 
erscheinen zu lassen, weist übrigens schon Füller auf den analogen Fall in 
der englischen Geschichte hin (p. 364, 22). 

2) Dram. Lit. vol. III, p. 339, Anm. 1. 

3) DNB. vol. LXII, p. 105 b. 

4) Ebenso die Herausgeber Ws., Works, p. 113 f. 

5) Rieh. III., Act. I, Sc. II,; A. C, Act. IV, Sc, III, p. 182 ff. 
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Rieh. IIL A. C. 

Gloncester. Say that J slew them Andronicus. Wrong not my inno- 

not? . . . . J did not kill yoor hus- cence! | By all the virtues of your 

band. sex, 'tis false! | 

Anna. Thou liest! 
Andronicus. I do not; 'twas a fall 
from's horse. | By this it was! 

Schliesslich geben beide Mörder ihre Tat zu: 



Gloncester. I know so. But, gentle 
Lady Anne, | To leave this keen 
encounter of our wits, | And fall 
somewhat into a slower method, | 
Is not the causer of the timeless 
deaths | Ofthese Plantagenets, Henry 
and Edward, | As blameful as the 
executioner? | 

Anne. Thou art the cause, and 
most accursed efifect. | 

Gloncester. Your beauty was the 
cause of that effect; { Your beauty, 
which did haunt me in my sleep | 
To undertake the death of all the 
World, I So I raight live one hour in 
your sweet bosom. | 

Anne. If I thought that, I teil 
thee, homicide, | These nails should 
rend that beauty from my cheeks. 



Gloucester. Here. [She spitteth 
at bim.] 

Gloucester. Thine eyes, sweet 
lady, have infected mine. | 

Aune. Would they were basilisks, 
to strike thee dead! 

Gloucester. If thy revengeful heart 
cannot forgive, | Lo, here I lend thee 



Andronicus. 'Twas I commanded | 
Your husband's death; nor can I 
quit myself 1 Of anything that you 
have charg'd me with! | Excuse 't 
I must and shall, or bring you in | 
As accessory! 

Anna. Me! What means he, 
trow? 

Andronicus. I love you, Royal 
madam! and with that zeal, i That 
to express it were to imagine | 
'Twere comprehensible, and make it 
nothing ! | Were there ten thousand 
mischiefs more, each mischief | Clog'd 
with another million, I would 
trough — I Value no hazard, laugh 
at blood and ruin, | Till I had plac'd 
me on that even ground | Might 
challenge your love! Now, madam, 
you have the cause; | Be merciful 
to me, or just to yourself ! 

Anna. What call you justice, then? 

Andronicus. Either absolve me, or 
condemn yourself. 

Anna. Was I the cause? 

Andronicus. Your beauty was. 

Anna. Would it had been blasted | 
Beyond the power of art! 

Anna. T'th! I touch the band 
[She spits at him] That is be- 
spriukled with my husband's blood? 

Anna. Would my eyes were ba- 
silisks, 1 That I might look thee 
dead! 

Andronicus. Some angel help me ! | 
[Draws bis sword] Here! — Gives 
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Rieh. III. 

this sharp-pointed sword ; | Which if 
thou please to hide in this true bo- 
som, I And let the soul forth tkat 
adoreth thee, | I lay it naked to the 
deadly stroke, | And humbly beg the 
death upon my knee. j [He lays 'bis 
breast open: she offers at it with 
bis sword]. 

Nay, do not pause; for I did kill 
King Henry, | But 'twas thy beauty 
that provoked me. | Nay, now dis- 
patch; 'twas I that stabb'd young 
Edward, i But 'twas thy heavenly 
face that set ine on. | [Here she lets 
fall the sword.] 

Take up the sword again, or take 
up me. I 

Anne. Arise dissembler : though I 
wish thy death, | I will not be the 
executioner. 

Gloucester. To both their deaths 
thou shalt be accessary. 

In der Einleitung zu „Andronicus Comnenius" haben die 
Herausgeber ausserdem angedeutet, dass die Scene, in der Andro- 
nicus sich heuchlerisch weigert, mit Alexius gemeinsam die Re- 
gierung zu führen, an das Verhalten Richards erinnert, der auch 
anfänglich die ihm angebotene Krone ausschlägt, während er doch 
alles darauf anlegt, auf den Thron .zu gelangen.^) Wie Richard 
beteuert auch Andronicus, er habe eine solche Würde nicht ver- 
dient. Beide weisen auf die Sorgen hin, die mit einer so hohen 
Stellung verbunden sind: 



A. a 

it her] — And I teil thee once again. 
I kiird I Alexius and to enjoy thee. 
too! I Revenge bis death at least! 
And since I cannot | Live with thy 
love, let me die thy martyr! | 

Anna. I take thee at thy word. 
Repent, and die! [She oifers]. 

Andronicus. Repent? — the phrase 
of ignoränce ! That were | To doubt 
the action in its cause — your 
beauty! | 

'Twas I! Why doubt you? Strikel 
Strange that you'U neither | Revenge 
nor yet forgive! 

Anna. Away, dissembler! | [She 
throws the sword at bim]. 

Thou art not ripe for vengeance. 
nor shall | My band anticipate thy 
fate! 

Andronicus. Excuse't I must and 
shall, or bring you in | As accessory. 



Rieh. III. 

Gloucester. If not to answer, you 
might haply think | Tongue-tied 
ambition, not replying, yielded | To 
bear the golden yoke of sovereignty, | 
Which fondly you would here im- 
pose on nie | . . . . but my desert | 
Unmeritable shuns your high re- 
quest I .... Yet so much is my 
proverty of spirit, | So mighty and 



A. C. 

Andronicus. Who would be clogg'd 
With gy ves, though made of gold ? — 
for such are crowns — | Or stoop 
to take one up that knew the weight 
oft? I Crowns are thick set with 
cares — for every gem | An hundred 
doubts and troubles! Nor are their 
ermine | More spotted than their 
fate .... 'Tis stränge, my friends. 



1) Works, p. 113. 
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Rieh. HI. A. C. 

so many my defects, .|. As. I had that you should preas me thus, | 

rather hide me from my greatness | And put , my modesty to a blush ! 

Alas, why would you heap Can Greece So far forget herseif? 

these cares on me? | I am unfit for — can Greece, so füll i Öf able 

State and majesty | . . . . Would you Statesmen, Greece o'ershootherself?! 

enforce me to a world of care? Who hath bewitcht thee ? With what 

(Akt III, Sc. VII, p. 577 b f.) . spectacles | Didst t)iou look on my 

. merit, that th' 'ast made | So fair a 
letter in so small a print? Andro- 
nicus deserve a crown! (p. 161 ff.) 

Neben diesen offenbaren Anleihen Ws. bei der Shakespeare- 
schen Tragödie ist mir noch eine Ähnlichkeit im Ausdruck auf- 
gefallen: Andronicus redet den Stephanus einmal mit my other 
seif an (p. 195), wie Richard den Buckingham my other seif ge- 
nannt hatte (Act II, Sc. 2, p. 569 a). 

Der Einfluss dieser Königstragödie Shakespeares auf Ws. 
Drama ist offenkundig. Aber wir werden bei dem Epigonen noch 
an andere Shakespearesche Werke erinnert, vor allem an „Macbeth'*, 
mit dem der argwöhnische, blutdürstige Tyrann Ws. manche Ähnlich- 
keit besitzt. 

Dass Manuel, der treffliche Sohn des Usurpators, mit der 
Welt, in der er leben muss, ebenso zerfallen ist, wie Hamlet mit 
der seinigen und seinen Empfindungen ebenso schwermütige Worte 
leiht, habe ich bereits angedeutet.^) 

Pur das wetterwendische Volk zeigt W., vor dessen Augen 
sich in seinem Vaterlande so tiefgreifende politische Wandlungen 
vollzogen hatten, eine ähnliche Verachtung, wie sie im „Coriolanus'* 
und „Julius Caesar" ausgesprochen ist. Besonders bezeichnend sind 
für die Anschauungsweise des Dramatikers folgende dem Constantinus 
in den Mund gelegte Worte: Änd let the world \ Hence learn on 
what a ticklish point they stand \ Whose unjust actions and bor- 
row^d greatness, \ How speciously soever colour ^d o 'er, \ Have no 
foundation but what's built upon \ The people's favour ! The uncertain 
people, I Constant to nothing but inconstancf/ ; \ Frone to affect, but 
without judgment still; \ Hof-headed; envious; suspicious, \ Yet 
credulous; frame whimsies to themselves^ \ And öfter fear them; 
now set up one, then f other; \ But deal with all as children with 
their dirt-pies — | First raise, then pash them out! (p. 208 f.) 



ij Vergl. oben p. 24. 
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Einer der verächtlichen Vergleiche, die W. für das Volk ge- 
braucht, erinnert an ähnliche Ausdrücke im „Coriolanus*'. 

Andronicus sagt von dem Volk : What is this giddy mtdtitude 'f 
— this beast \ Of many heads? (p. 162.) Ebenso heisst es im 
»Coriolanus** : First Citizen: For once we stood up about the corrij 
he himself stuck not to call us the many-headed multitude (Act 11. 
Sc. 3, p. 666a f.); Coriolanus selbst sagt: The beast j With many 
heads butts me away (Act IV, Sc. 1, p. 675 a). 

Isaacus bedient sich in seiner Ansprache an die Bürger ähn- 
licher rhetorischer Mittel, wie Marcus Antonius in seiner berühmten 
Porumsrede, ohne dass sich jedoch ein Wortecho erkennen lässt. 

Eine Ähnlichkeit der Situation mit „Julius Caesar" liegt vor 
zwischen der Scene, in der Andronicus kurz vor seinem Ende den 
Lautenspieler kommen lässt (p. 200 fF.), und der Scene, die in dem 
Zelt des Brutus am Vorabend der Schlacht bei Philippi spielt 
(Act IV, Sc. 3, p. 780b ff.). Beide hoffen, dass die Musik eine 
beruhigende Wirkung auf sie ausüben wird. Dem Brutus erscheint 
Cäsars Geist; Andronicus hat eine Art Vision. 

An dieser Stelle hat W. ein lockendes Motiv seiner Haupt- 
quelle, des FuUerschen Berichtes, nicht benutzt, wahrscheinhch, 
um nicht abermals an eine Shakespearescene zu erinnern. F. be- 
richtet, dass Andronicus von schweren Träumen heimgesucht wurde, 
in welchen die Geister seiner Opfer erschienen und ihren Mörder 
marterten : Sometimes, the pale ghost of Älexius seemed with glowing 
pincers to torment him; otherwhile Maria Caesar issa stitched hot 
burning needles through his side; and not long öfter, two streams 
of reeking blood seemed to flow out of the eyes of Lapardas, where- 
in Andronicus for awhile seemed to swim, tili, beginning to sink, to 
save himself, he caught hold on his pillow, and so did awake 
(p. 304, 11). Eine Dramatisierung dieser Stelle würde allerdings 
in auffälligster Weise an die rächenden Geister erinnert haben, 
die den schlafenden Richard bedrohen. 

An Shakespeare hat W. wohl auch gedacht, wenn er einen 
Bürger nochmals nach dem erschlagenen Philo stechen lässt, aus 
Besorgnis, dieser könne sich verstellt haben (p. 205). Ebenso 
bringt Falstaff dem toten Hotspur noch eine Wunde bei 
(K. Henry IV., 1, Act V, Sc. 4, p. 408b). 

Auf den „Merchant of Venice" verweisen Maidment und Logan 
zu folgenden Worten des Andronicus : And the dull beast conceives, j 
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According to (he colour of those rods | They cast before themf 
(p. 195). 

Shylock erzählt dem Antonio: Mark what Jacob did. \ When 
Laban and himself were compromised | That all the eardings which 
were streak'd and pied \ Should fall as Jacob's hire, the ewes, being 
rank, \ In the end of autumn turned to the rams, \ Änd, when the 
work of generation was \ Between these wooly breeders in the act, | Ute 
skilful ihepherd peel 'd me certain wände \ Änd, in the doing of 
the deed of kind, \ He stuck them up before the fulsome ewes, \ Who 
then conceiving did in eaning time | toll parti-colour 'd lambs, and 
those were Jacob' s (Act I, Sc. 3, p. 184 b). W. kann aber ebenso 
gut den Bericht der Bibel selbst im Gedächtnis gehabt haben 
(Gen. 30, 37 ff.). 

Auch in dieser Tragödie Ws. bemerken wir verschiedene An- 
klänge an Ben Jonson. Besonders in Jonsons Verschwörungs- 
drama „Catiline** habe ich einige Stellen gefunden, die W. beein- 
flusst haben können. 

Die Art, wie Philo die Leute nach ihren Neigungen zu 
nehmen weiss (Philo. 0, sirf — have them next, p. 140 f.), er- 
innert an Catilinas Verhalten seinen Mitverschworenen gegenüber 
(Catiline. I have to do — honours \ A little, vol. IV, p. 194 f.). 

Andronicus macht seinen beiden Vertrauensmännern ähnliche 
Versprechungen (And. 'Tis we three — only mind yourselves! 
p. 148), wie Catilina seinen Genossen (Catiline. For our reward 
then — your longings in. 1. c. p. 207 f.). 

Ein ähnlicher Gedankengang findet sich in folgenden beiden 
Stellen : 

Catiline. A. C. 

Catiline. The cruelty I mean to Andronicus. No ! my very name | 

act, I wish I Should be call'd mine, Shall fright the world, and make 

and tarry in my name; | Whilst future times | Fondly attempt ray 

afterages do toil out themselves | In history, but not reach it. | Who 

thinking for the like, but do it follow, tread where men have trod 

less: I And were the power of all before; | Who is example, must be 

the fiends let loose, | With fate to something .more ! (p. 137) 

boot, it should be still example, { 
When, what the Gaul or Moor could 
not effect, | Nor eraulous Carthage, 
with their length of spight, | Shall 
be the work of one, and that My 
night (1. c. p. 265). 
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Catiline. IC. 

Cicero. Honour'd Petreius, Rome, Constantinus. Madam ! you're well 

not I, must thank you (1. c. p. 3iJ3). return'd! Andyetnotl, | ButGreece» 

must speak it! (p. 133) 

Im ^Sejanus" sagt Silius vom Helden: This Sejanus, \ Trust 
my divining soul, hath plots on all : \ No tree, that stops hts prospect, 
but must fall (voL III, p. 59), wie Andronicus von sich selbst: 
ITiet^e 's not a free \ That stopt mi/ prospect but Tve levelVd it 
<p. 182). 

Dem Lustspiel „The Fox** ist folgende Stelle entnommen: 
Andronicus.. Tlie fox \ Fares best when he is curst (p. 175). 

Ebenso sagt Volpone: The Fox fares ever best when he is 
curst ivol. III, p. 295). Doch handelt es sich hier um eine be- 
kannte Redensart, um ein Sprichwort. 

In stilistischer Hinsicht ist beachtenswert, dass dieselbe 
emphatische Art der Antwort, wie sie bei W. einmal vorkommt, 
bei Jonson öfters erscheint: 

Andronicus. But are you sure to setze them? 

Stephanus. Do I live ? \ 

And. And you dare act as high as I dare trust you ? \ 

St. Dare, sir ! How think you ? Dare I eat or drink , For 
fear of choking? (p. 191 f.) 

Ganz so antwortet Brainworm in dem Lustspiel : „Every Man 
in his Humour** : 

Wellbred. But art thou sure he ivill stay thy return? 

Brai. Do I live, sir? ivhat a question is that! (vol. I, p, 69.) 

Catiline: Lentulus. Do you believe it! 

Cat. Do I love Lentulus, or pray to see it ? (vol. IV, p. 200.) 

The Staple of News: Pennyboy jun. Canst thou deny it? 

Picklock. Can I eat or drink, \ Sleep, wake, or dream, arise, 
sit, go, or stand, \ Do anything that's natural? (vol. V, p. 279). 

The Gase is Altered: Aurelia. But in good sadness, signior, 
do you think Chamont will return? 

Maximilian. Do I see your face, lady? (vol. VI, p. 375.) 

Zwei der bösen Vorzeichen, die Andronicus verächtlich er- 
wähnt, hat W. vielleicht der antiken Komödie entlehnt: 

Andron. He that regards ; The crowing of a hen, a fox with 
j^oung^ J Hare^ cat, or weasel crossing his way, a S'nake \ Dropt from 
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ihe tue, a hlack dog at his door, \ A left hand magpie, or a right 
hand thund^er, \ Must never sleep! (p. 195.) 

In der „Weiber Volksversammlung" des Aristophanes sagt ein 
Bürger zum anderen: 

Möglich, ein Erdbeben kam', | Ein Wetterschein, ein Iltis 
kreuzte ihren Weg: | Dann stellten sie das Liefern wohl, du 
Gimpel, ein.^) 

Der Geizhals Euclio in der „Aulularia** des Plautus berichtet: 
Non t enterest quod coruos cantat mihi nunc ab laeua manu.^J 

Beide Lustspiele hat W. gekannt und zu seinen „Projectors" 
benutzt, wie ich bei der Besprechung dieses Werkes zeigen vrerde. 

Auch in Morleys „Character Writings of the 17*** Century" 
habe ich einige Stellen gefanden, die mich an W. erinnerten: 

So sagt Thomas Overbury (1581 — 1613) in seinen „Characters*, 
die 1614 erschienen von einem „mere scholar"^ er sei ein „intelli- 
gible ass.^^) Mit demselben Titel beehrt Basilius den Sebastus: 
^Tis such a starcht intelligihle ass! (p. 132.) 

John Cleveland (1613 — 1658) in seinem „Character of a London 
Diurnal" (1647) erzählt: Thus a zealous botcher in Moorfields, 

while he was contriving some quirpocut of Church- Government, 

discovered such a plot, that Seiden intends to combat antiquity.^) 

Denselben Ausdruck gebraucht Philo: Fve one — but he's a 
scahbed sheep — a tailor, \ And he's been studying these twenty 
years \ A querpo cut of government (p. 140.) 

Noch beachtenswerter ist folgende Stelle aus Clevelands 
Schrift: But holy men, like the holy language, must be read back- 
wards,^) die W. wohl vorgeschwebt hat, als er Mamalus in Be- 
ziehung auf den Bischof Basilius sagen Hess : That holy men \ Must, 
like the holy language, be thus read backward! (p. 164.) 



1) Aristophanes (Schnitzer), p. 1329, vol. 791, Sc. 4. 
») Aulularia (Rec. Goetz), p. 69, vol. 624, Act IV, Sc. 2. 
8) Char. Writ. p. 52. 

4) 1. c. p. 308. 

5) 1. c. p. 311. 



m. 

The Projectors. 
Inhaltsangabe. 

Akt 1. Der ebenso reiche wie geizige Wucherer Suckdrj 
kommt mit seinem Diener von einer Reise zurück. Mit Hilfe 
einer Liste kontrolliert er, ob von den Sachen, die er in einer 
Reisetasche mitgenommen hat, nichts verloren gegangen ist. Er 
lebt in beständiger Angst, er könne bestohlen werden und ist 
daher immer darauf bedacht, seinen Reichtum vor den Leuten zu 
verbergen. So will er auch lieber die Kontrolle zu Hause fort- 
setzen, da er fürchtet, auf offener Strasse beobachtet zu werden. 
Unterwegs trifft er einen Höfling, Jocose, und dessen Diener 
Driver. Jocose weiss, dass Suckdry sehr reich ist. Seine eigenen 
Vermögensverhältnisse sind nicht gerade besonders glänzend. Er 
sähe es daher gern, wenn sein Sohn Ferdinand die Tochter des 
Wucherers zur Frau nähme. Suckdry wittert, dass es sich um 
sein Geld handelt und will von dem Vorschlag nichts wissen. 
Jocose selbst hat es auf eine reiche Witwe, Mrs. Godsgood, ab- 
gesehen. Sie ist ihm auch ganz gewogen, bevorzugt aber aller- 
dings einen anderen Bewerber, Sir Gudgeon Credulous. Diesen 
bei der Witwe auszustechen ist das Bestreben des Jocose. Driver, 
sein pfiffiger Diener, soll ihm dabei helfen. Sir Gudgeon ist 
nämlich ein Projektenmacher, der immer auf neue Unternehmungen 
sinnt, durch die er sein Vermögen vermehren könnte. Driver soll 
ihn gründlich hinters Licht fuhren. 

Ein anderes Opfer des Dieners ist Gotam, ein Gläubiger des 
Jocose. Driver erzählt ihm von einer grossartigen Erfindung, die 
sein Herr gemacht habe, und die sie in kurzer Zeit zu reichen 
Leuten machen könne. Natürlich ist vor allem Kapital erforder- 
lich, damit die Erfindung verwertet werden kann. Gotam ist 
bereit, sich an dem Unternehmen zu beteiligen. Er will auch 
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seinen Nachbar Squeeze, einen Börsenmakler, ausserdem Suckdry 
und die reiche Witwe daflir interessieren. Mrs. Ootam ist sehr 
unzufrieden mit ihrem Gatten ; sie wirft ihm vor, er vernachlässige 
sie. Es gelingt ihm aber, durch rosige Zukunftsbilder ihren Unmut 
zu beschwichtigen. 

Auch für seinen Sohn weiss Jocose Rat. Er soll in einem 
ärmlichen Aufzug bei dem alten Suckdry erscheinen und sich als 
Geizhals aufspielen. Ferdinand geht auf diesen Vorschlag ein. 

Akt II. Squeeze, Gotam, die Witwe und Sir Gudgeon, den 
man auch in das Geheimnis eingeweiht hat, suchen den Wucherer 
auf, um ihn für das Unternehmen des Jocose zu gewinnen. Sie 
haben schon jff 7000 zusammen gebracht, die sie dem Erfinder zur 
Verfugung stellen wollen. Suckdry soll noch ^ 2000 beisteuern. 
Driver kommt dazu und vereinigt seine Bitten mit denen der 
anderen. So bringen sie schliesslich den Wucherer dazu, die ge- 
forderte Summe vorzustrecken, nachdem er sich seinen Gewinn 
genügend gesichert zu haben glaubt. Er gibt vor, er müsse sich 
das Geld erst von einem Freunde leihen. Den Driver behält er 
zurück. Jetzt, wo er weiss, wieviel Geld sich mit den Erfindungen 
des Jocose machen lässt, erscheint ihm das Heiratsprojekt schon 
in günstigerem Licht. Driver benutzt die Gelegenheit, seinem 
jungen Herrn vorzuarbeiten, indem er ihn als einen Schwiegersohn 
schildert, der so recht nach dem Herzen des alten Geizhalses 
sein muss. 

Akt III. Squeeze hat seiner Frau von den Erfindungen des 
Jocose erzählt. Auch Suckdrys Tochter hat davon gehört. Die 
beiden Frauen gehen, zusammen mit Mrs. Gotam und der Witwe, 
zu Jocose. Er soll ihnen ein Projekt angeben, auch sie wollen 
spekulieren. Driver empfängt sie und will sie seinem Herrn 
melden. Die Zwischenzeit benutzen die Frauen zu einer Beratung. 
Wie die Männer woUen sie Versammlungen abhalten, in denen 
sie ihre Angelegenheiten erörtern können. Über die Frage, welche 
Frauen zugelassen werden sollen und namentlich über den Antrag 
der Witwe, keine Frau solle ihrem Manne etwas Unehrerbietiges 
nachsagen dürfen, entspinnt sich eine hitzige Debatte, die durch 
den Eintritt des Jocose unterbrochen wird. Er wird aufgefordert, 
ihnen mit seinem Rat beizustehen. 

4* 
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Sein Diener macht mit Erfindungen noch weiter gute Ge- 
schäfte. Dem Sir Gudgeon verkauft er das Geheimnis, Tuch ohne 
Wolle zu machen, und dem Gotam verrät er ein neues Verfahren, 
Schiesspulver herzustellen. 

Akt IV* Den grössten Bären bindet Driver dem Suckdry auf. 
Er will ihm ein künstliches Pferd bauen, dessen Leistungsfähigkeit 
weit über das gewöhnliche Mafs hinausgeht, und das dabei nur 
ganz geringe Unterhaltungskosten verursacht. 

Ferdinand weiss den Wucherer durch die haushälterischen 
Principien, die er ihm entwickelt, ganz für sich einzunehmen. Der 
Verbindung der beiden jungen Leute steht nichts mehr im Wege. 

Auch Vater Jocose hat mit seiner Werbung Glück. Es 
gelingt ihm, seinen Nebenbuhler aus dem Felde zu schlagen. Er 
enthüllt der Witwe den Schwindel mit den Erfindungen und gibt 
ihr den Rat, ihr Geld aus dem Unternehmen zurückzuziehen. Sir 
Gudgeon hofft immer noch voller Zuversicht auf reichen Gewinn 
und erschemt dadurch recht lächerlich. 

Akt V* Sir Gudgeons Bemühungen, Tuch ohne Wolle herzu- 
stellen, bleiben erfolglos. 

Ebenso geht es Gotam mit seinen Versuchen. Squeeze ist 
hingegen mit seinen Erfolgen recht zufrieden. Er betreibt auf 
den Rat des Driver einen schwunghaften Handel mit Liebes- 
briefen. 

Suckdry muss zu seinem Kummer erfahren, dass das künst- 
liche Pferd ein Bein gebrochen hat, ein Schaden, der nur mit 
grossen Unkosten wieder gut zu machen ist. Aber eine noch 
grössere Enttäuschung steht ihm bevor. Ferdinand und seine 
Braut erscheinen reich gekleidet. Der alte Geizhals kommt zu 
der Einsicht, dass Ferdinands Grundsätze alle erheuchelt viraren. 
Alle seine Vorwürfe helfen ihm nichts, ja er muss sogar noch die 
Ermahnungen seines Schwiegersohnes, in Zukunft einen besseren 
Gebrauch von seinem Reichtum zu machen, über sich ergehen 
lassen. 

Jocose versöhnt die grollenden Projektenmacher schliesslich 
alle wieder, indem er ihnen verspricht, dass jeder sein Cteld 
zurückbekommen soll. 
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Die Erlaubnis zum Druck dieses Lustspiels wurde am 13. Januar 
1664/65 erteilt; gedruckt wurde das Stück 1665.^) Dieselben An- 
gaben finden wir bei Langbaine^) und in den anderen Werken, 
in denen das Lustspiel erwähnt wird. Nur Ward gibt irrtümlicher- 
weise 1664 als Druckjahr an.*) 

Besonders interessant sind die „Projectors'* durch die Figur 
des geizigen Wucherers Suckdry, von dem Genest sagt: Suckdry^ 
the Miser, is an excellent character — a better character of that 
description is not to he found in any play,^) Er fügt dann hinzu, 
dass mehrere seiner Reden aus der „Aulularia*' des Plautus über- 
setzt sind. Auf diese Abhängigkeit Ws. von dem lateinischen 
Komödiendichter weist auch Seccombe hin: [This comedyj hetrays 
more clearly than Molihre's 'UAvare^ its debt to their common 
original, the ^Aulularia^ of Flautus.^J Ward sagt über diesen 
Punkt : / Whe havej a usurer Suckdry, whose love and fear for his 
gold and whose . treatment of his unhappy servant Leanchops are 

however borrowed features They are of course borrowed 

from the Äulularia,^) 

Die Frage, ob W. auch Moli eres „Avare^ gekannt habe, lässt 
Ward halb offen : The near coincidence of date is certainly suspicious. 
Er selbst neigt allerdings zu der Ansicht, dass W. dem Moliere- 
schen Lustspiel nichts entlehnt habe.'') Ebenso zweifelnd drücken 
sich Maidment und Logan in ihrer Einleitung zu den „Projectors** 
aus.®) 

Bestimmter heisst es im D N B : There appears to be no connection 
between 'The Projector^ and 'UAvar&, which icas hastily written 
in 1668 and 'transplanted^ many years later by Henry Fielding 
CThe Miser", February 1733^) 



1) Works, p. 212. 
*) Account, p. 513. 

3) Dram. Lit., vol. III, p. 338. Ebenso Masson: The Life of John Milton, 
Lond. 1880, vol. VI, p. 365, ohne Quellenangabe; doch hat er dieses Datum 
wohl von Ward, den er weiter unten erwähnt (p. 366). 

4) Vol. X, p. 139. 

5) DNB. vol. LXII, p. 105 b. 
^ 1. c. u. Anm. 2. 

7) 1. c. Anm. 2. 

8) Works, p. 213 f. 

^) 1. c. Über Fieldings Bearbeitung vergl. F. Lindner: Henry Fieldings 
dramatische Werke, Leipzig 1895, p. 75 ff. 
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Der „Avare" wurde übrigens schon lange vor Fielding von 
Thomas Shadwell für sein Lustspiel „The Miser*' benutzt, das 
1671/72 erschien.!) 

Reinhardstoettner erwähnt Ws. Lustspiel überhaupt nicht. 
Er sagt: „Was sich bei den Engländern an Nachahmung^en der 
Aulularia findet, ist durch Molieres Avare veranlasst, nicht direkt 
aus Plautus geschöpft worden. '*^) Dass diese Behauptung nicht 
zutreffend ist, wird meine Untersuchung zeigen. Durch sie werden 
die Andeutungen bei Genest, Ward und im D N B. bestätigt. 

Die „Avare "-Frage lässt sich chronologisch lösen. In der 
neuesten Moliere-Biographie von H. Schneegans wird die Entstehung 
des „Avare** in das Jahr 1668 gelegt.^) Wie soll also W. bei 
der Abfassung seines Lustspiels das Molieresche Stück gekannt 
haben? Für die „Projectors'' kommt also der „Avare** als Quelle 
nicht in Betracht. 

Ich gehe nun dazu über, Ws. Verhältnis zu Plautus näher zu 
untersuchen, indem ich zunächst Übereinstimmungen allgemeinerer 
Art hervorhebe, um dann auf Einzelheiten einzugehen. 

Wie Euclio hat Suckdry eine Tochter, die er bereit ist, einem 
Manne zur Frau zu geben, falls dieser auf eine Mitgift verzichtet. 
Phaedra tritt bei Plautus überhaupt nicht auf. Wir hören nur 
ihr Wehgeschrei bei der Geburt ihres Kindes. Sie hat sich ihrem 
Liebhaber, Lyconides, schon hingegeben. 

Auch Nancy spielt eine sehr passive Rolle. In der Frauen- 
versammlung kommt sie ganz kurz zu Wort (p. 246), und dann 
tritt sie am Schluss als Ferdinands Gattin noch einmal auf 
(p. 274). 

In der „Aulularia" bewirbt sich auch Megadorus um Phaedra. 
Er erinnert insofern an Ferdinand, als er ähnliche Grundsätze 
äussert (Akt III, v. 475 — 535), wie sie dem jungen Jocose durch 
Driver in den Mund gelegt werden (p. 240). Es handelt sich um 
die Vorzüge einer armen Braut, nur mit dem Unterschied, dass 
es dem Megadorus ernst ist, während die betreffenden Äusserungen 



1) Karl von Reinhardstoettner : Plautus. Leipzig, 1886, p. 306, nnd neuer- 
dings F. Crull : Thomas Shadwell's (John Ozell's) und Henry Fielding's Komödien 
„The Miser" in ihrem Verhältnis zu einander und zu ihrer gemeinsamen Quelle. 
Rostocker Diss. 1901. 

2) 1. c. 

3j Moliere, Berlin 1902, p. 169 u. 172. 
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^em Ferdinand nur zugeschrieben werden, um den Wucherer 
geneigt zu machen, ihm seine Tochter zu überlassen. 

Dem bedauernswerten Diener Leanchops entspricht bei Plautus 
eine Magd, Staphyla genannt. 

Als beachtenswerter Unterschied sei hervorgehoben, dass 
Euclio, abgesehen von dem Schatz, als wirklich arm geschildert 
wird; Suckdry dagegen hat Vermögen^ wie aus Jocoses Worten 
wiederholt hervorgeht: This fellow, as poor as he seems, teil him 
but of a good mortgage, shall Und you ten thousand pounds upon't 
at a day 's warning (p. 220) ; ferner : Her father is rieh, very 
rieh (p. 223). 

Um einen tieferen Einblick in die Abhängigkeit des Wilson- 
schen Lustspiels von Plautus zu gewinnen, werde ich nun die zu 
vergleichenden Stellen nebeneinander anführen. Ausgegangen bin 
ich dabei von den „Projectors**. 

Gleich im Anfang bemerken wir eine Äusserung Suckdrys, 
die bei P(lautus) ihre Entsprechung findet. Suckdry beargwöhnt 
«einen Diener Leanchops; er fürchtet, dieser habe sich mit den 
Sachen, die sie auf die Reise mitgenommen hatten, davongemacht, 
deshalb sei er, Suckdry, am Morgen durch böse Vorzeichen er- 
schreckt worden. Eines dieser Vorzeichen finden wir auch in der 
.,Aulularia*' : 

W. P. 

Suckdry. It could not be for Euclio. Non temerest quod coruos 

nothing, sure, that the rata ate a cantat mihi nunc ab laeua manu. | 

hole in my pocket last night, and Semul radebat pedibus terram et 

a crow kept scraping and cawing at voce crocibat sua (Akt IV, v. 624 f.). 

me this morning (p. 217). 

Bei W. folgt die Scene in der Jocose für seinen Sohn um 
Nancy wirbt. Ihr entspricht Aulul. Akt II, v. 182 ff. Suckdry 
will zunächst von der Heirat ebensowenig wissen, wie Euclio, da 
er argwöhnt, man habe es auf sein Geld abgesehen. Dabei bringt 
er dem freundlichen Wesen des Jocose dasselbe Misstrauen ent- 
gegen, da.s den Euclio glauben macht, Megadorus spotte seiner: 

Jocose. Mr. Suckdry, your servant ! Megadorus. Saluos atque fortuna- 

Welcome to town. tus, Euclio, semper sies. | 

Suckdry. Thank you, good sir. Euclio. Di te ament, Megadore. 

Uh — uh! he believes I have money Megadorus. Quid tu?, recten atque 

in my cloak bag. Would I were well ut uis uales? | 
rid of him. [Aside, Walking.] Euclio. Non temerariumst, üb 
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W. 

Jocose. How do you? You do 
not look well. Let me give you a 
glass of wine; 'twill comfort your 
heart. 

Suckdry. Wine ! uh — uh ! I dare 
not; my doctor teils me 'tis naught 
for me. I was right — he thinks 
I have got money, and would make 
me drunk, to steal my cloak bag. 
Uh — uh ! [Aside.] 

Jocose. Come; it shall cost you 
nothing ! 

Suckdry. Another time. Uh — uh ! 
This rogue Leanchops has smelt 
out my gold at home, and told him 
where it lies buried, Uh — uh! 
[Aside.] (p. 218 f.) 



Bei der Werbung lassen 
mungen feststeDen: 

Jocose. You have a daughter? 

Suckdry. A poor girl, God wot. 
What of her? 

Jocose. Call not her poor, she 
that is virtuous and handsome is 
rieh enough. 

Suckdry. Ah, sir; but every man 
is not of your opinion. Alas! poor 

child! she wants a portion 

But I can give nothing with my 

daughter Good sir, do not 

abuse our poverty. 

Jocose. Nor do I. Here's my band; 
T'm in earnest. What say you? 

Suckdry. I have told you already; 
she has no money. 



dives blande appelUt pauperem. , lani^ 
illic homo aurum seit me habere, eo 
me salutat blandius (Akt II, v. 182 flf.)- 

In einer späteren Scene ist dann 
folgende Stelle zu vergleichen: 

Megadorus. Potare ego hodie hie, 
Euclio, tecum uolo. | 

Euclio. Non quod potem ego qui- 
dem hercle habeo. 

Megadorus. At ego iussero | Ca- 
dum unum uini ueteris a me ad- 
ferrier. | 

Euclio. Nolo hercle: nam mihi 
bibere decretumst aquam. | 

Megadorus. Ego te hodie reddam 
madidum, si uiuo, probe, | Tibi quoi 
decretumst bibere aquam. 

Euclio. Scio quam rem agat. | Ut 
me deponat uino, eam adfectat uiam : 
Post hoc quod habeo ut conmutet 
coloniam (Akt III, v. 569 ff.). 

Dem Verdacht, den Suckdry gegen 
seinen Diener hegt, entspricht bei P. : 

Euclio. Anus hercle huic indicium 
fecit de auro (Akt IT, v. 188). 

sich wieder mehrere Übereinstim- 

Euclio. Inhiat aurum ut deuoret 
(Akt II, V. 194). 

Euclio. Heia, Megadore, haud de- 
corum facinus tuis factis facis, | Ut 
inopem atque innoxium abs te atque 
abs tuis me inrideas I 

Megadorus. Neque edepol ego te 
derisum uenio neque derideo: | 
Neque dignum arbitror .... Aus- 
culta mihi | Atque eam [filiam] mihi 
desponde. 

Euclio. At nihil est dotis quod dem. 

Megadorus. Ne duas. | Dum mod(y 
morata recte ueniat, dotatast satis | 

Quid nunc? etiam mihi des- 

pondes filiam? 
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Jocose. And I have auswered it. 
Shall we bring 'em together? 

Suckdry. For that as you please ; 
you know her portion .... This is 
a trap to catch my gold. [Aside.] 
(p. 219) 



W. P. 

Euclio. Illis legibus, | Cum illa 

dote quam tibi dixi lUud 

facito ut memineris | Conuenisse, ut 
ne quid dotis mea ad te adferret 

filia I Credo ego illum 

iam inaudivisse mihi esse thensaurum 

domi : | Id inhiat, ea aMnitatem hanc 

obstinavit gratia (Akt II, v. 220 flf.). 

Leanchops beklagt sich in einem Monolog über seinen geizigen 

Herrn (p. 229 f.), ebenso Staphyla (Akt I, v. 67 ff.)- Sie fasst 

sich jedoch viel kürzer. Verschiedene Züge, mit denen Leanchops 

den Geiz des Wucherers charakterisiert, sind einer anderen Stelle 

der „Aulularia" entnommen, der Scene des zweiten Aktes nämlich,. 

in welcher der Diener des Megadorus und die Köche über den 

Geizhals zu Gericht sitzen : 



Leanchops. A sponge sucks not 
up faster, and yet a pumice gives 
back easier! .... He never sleeps 
but he seals up the nose of his 
bellows, lest they lose breath, and 
has almost broke his brains to find 
the like device for his chimney and 
his throat! (p. 229 f.) 



Strobilus. Pumex non aequest 
aridus, quam hie est senex. | 

Anthrax. Ain tandem? 

Strobilus. Itast ut dixi tute 
existuma: | Quin diuom atque homi- 
num clamat continuo fidem, | Suam 
rem perisse seque eradicarier, | De 
suo tigillo fumus si qua exit foras. | 
Quin quom it dormitum, f ollem ob- 
stringit ob gulam. | 

Anthrax. Cur? 

Strobilus. Ne quid animae forte 
amittat dormiens (Akt II, v. 297 IF.). 

Dann folgt be W. die Scene, in der Suckdry sich von seinem 
Diener bestohlen glaubt. Die entsprechende Scene der „Aulularia* 
findet sich im 4. Akt (v. 628 ff.). Ausserdem hat W. den Monolog 
des Euclio (IV, v. 713 ff.) benutzt. Strobilus, der Diener des 
Lyconides, hat den Goldtopf wirklich entwendet: 



Suckdry. Undone, undone ! whither 
should I run? whither should I not 
run? Stop there! Whom? — what? 
— where.? — I know not! Lean- 
chops! Oh! a lost undone 

man! What a deal of misery a day 
brings forth! I have lost my money 
and what should I live longer? 
Hunger and poverty will be my end ! 
(p. 230 f.) 



Euclio. Peru, interii, occidi quo 
curram? quo non curram? tene, 
tene quem? quis? | Nescio, nil 

uideo Heu me mi- 

sere miserum: perii: male perditu» 
pessume ornatus eo. | Tantum gemiti 
et mali et maestitiae mi hie dies 
optulit, famem et pauperiem: ] Per- 
ditissumus ego sum omnium in terra. 
Quid mi opust uita qui tantum auri i 
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W- 



P. 

Perdidi qaod concustodinl sednlo? 
(Akt IV, V. 713 ff.) 



Suckdry. Open your coat! let*8 
see your right band ! your left 
band! — both bands — your tbird 
Land! 

Leancbops. Pray, sir, searcb! 



Enclio. Ostende huc manus. | 

Strobilus. Em tibi, ostendi: eccas. 

Euclio. Uideo, age ostende etiam 

tertiam | Ne inter tunicas 

babeas. 

Strobilus. Tempta qua lubet | . . . . 

Euclio. Age, age rusum ostende 
buc noanum | Dexteram. 

Strobilus. Em. 

Euclio. Nunc laeuam ostende (1. c. 
V. 640 ff.). 

In dem weiteren Verlauf dieser Scene hat sich W. der ersten 

Auftritte zwischen Euclio und seiner Magd Staphyla erinnert: 



Euclio. Redi nunciam intro atque 
intus serva. 

Staphyla. Quippini? | Ego intus 
servem? an ne quis aedes auferat? 
Nam bic apud nos nihil est aliud 
quaesti furibus: | Ita inaniis sunt 
oppletae atque araneis | 

Euclio. Araneas ego mi illas seruari 
uolo (Akt I, V. 81 ff.). 

Euclio. Illuc recede ab ostio : illuc 
sis uide, | Ut incedit, at sein quo 
modo tibi res se habet? | Si bercle 
bodie fustem cepero aut stimulum 
in manum, j Testudineum istum tibi 
ogo graudibo gradum. | 

8tapb>la. Utinam me diui adaxint 
ad sUvSpondium | Potius quidem quam 
hoc pÄCto apud te seruiani. | 

Kuclio. At ut scelesta sola secum 
Mtnrmur^t | . . . . Obe, | Istic adstato. 
si hoiclo tu ox istoc loco [ Digitum 
<rA«8Wt>rsum aut unguem latum ex- 
^vsscvis» Aut si respexis, donicum 
<^jirx> to iussoriv | Ooutinuo bercle ego 
<x^ t^^di^m discipulam cruci (1. c. 
V. AiU\X 
J^uoktJvN Moh( \\i\x\\, \sh si'^\\\ \Mi\ \\iw\\ Ai\ Ort und Stelle ist 
{\K L^^2\ >S<> NovliNsl iMulio xM^ov>5 <{w \\i\\\\\i\ um sich davon zu 



Suckdry. Get in, I say, and look 
to the house ! 

LeanchopH. There's no fear that 
any one will carry 't away; and, for 
anything in*t, thero*s nothing but 
«obwebs ! 

Suckdry. Wliat'H that ho mutters? 
No marvel, sirrah, if for your sako 
I am not mado an aldcrmau ! 1 will 
have thc cobwob« preserv'd; thoy 
aro good for a cut Ungor! iM in, 
I say! How tho nhivo MxvhI If l 
como to yc, VW mond your snail'« 
pacG ! 

liOttuchops. Ono worc hottor ho 
Imng'd than ondui^^ (his lifo! 

8uokdry. How lio mumhlo« tho 
dovils prttornostor! Sin ah» got iul 
Äud Htir oi\o foot tili \ oall yo and 
thou \\aM «s good Imvo hrokou thy 
nook! So: ho'« gono! tp, v^iU\ 
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W. 

Suckdry. I am afraid I have 
spoken in my sleep, or dropp'd some 
Word or other that may discover it, 
or that this rogue has eyes in his 
poll, and observ'd where I buried 
it ; but if he has III so dig 'um out l 
<p. 232) 

Suckdry. I have reason enough 
to suspect it — men speak more hear- 
tily to me than they were wont, 
are more free in their salutes, stop 
and talk with me, shake me by the 
hand, ask me how I do, whither I 
am going, what's my business, if 
they may serve me and the like! 
(1. c.) 

Suckdry. I do not like when rieh 
men speak kindly to a poor man; 
they offer bread with one band, but 
carry a stone in t' other! (1. c.) 



Euclio. Oculos hercle istos, in- 
proba, ecfbdiam tibi, | Ne me obser- 

vare possis, quid rerum geram | 

Nimisque ego hanc metuo male, | 
Ne mi ex insidiis verba inprudenti 
duit I Neu persentiscat, aurum ubist 
absconditum (Akt I, v. 53 ff.). 

Euclio. Nam nunc quom celo se- 
dulo omnis, ne sciant, | Omnes uiden- 
tur scire et me benignius | Omnes 
salutant quam salutabant prius. { 
Adeunt. consistunt, copulantur dex- 
teras: | Rogitant me, ut ualeam, 
quid agam, quid rerum geram (1. c. 
V. 113 ff.). 



Euclio. Non temerariumst, ubi 

dives blande appellat pauperem | 

Altera manu fort lapidem, panem 
ostent.at altera. | Nemini credo qui 
large blandust dives pauperi (Akt II, 
V. 184 u. V. 195 f.). 



Auch die Anweisungen, die Suckdry seinem Diener gibt, als 
er das Haus verlässt (p. 232 f.), kann man teilweise als Über- 
setzungen des Plautinischen Wortlautes bezeichnen: 



Suckdry. Shut the door after me, 
bolt it and bar it, and see you let 
no one in in my absence. Put out 
the fire, if there be any, for fear 
somebody, seeing the smoke, may 
come to borrow some! If any one 
come for water, say the pipe's cut 
off; or to borrow a pot, knife, pestle 
and mortar, or the like, say they 

were stole last night! 

I teil you again, I will have nobody 
come into my house while I'm ab- 
road! . . . No; no living soul! Nay, 
though Good Foi-tune herseif knock 
at a door, don't let her in ! 

Leanchops. She'll have care enough 
of that herseif. She has been often 



Euclio. Occlude ianuam: iam ego 
hie ero. | Cave quemquam alienum 
in aedis intromiseris. | Quod quis- 
piam ignem quaerat, extingui uolo, , 
Ne causae quid sit quod te quis- 

quam quaeritet I Tum 

aquam aufugisse dicito si quis petet. 
Cultrum, securim, pistillum, morta- 
rium, I Quae utenda vasa semper 
vicini rogant. | Eures venisse atque 
abstulisse dicito. | Profecto in aedis 
meas me absente neminem I Uolo 
intromitti atque etiam hoc praedico 
tibi, I Si Bona Fortuna ueniat, ne 
intromiseris. l 

Staphyla. Pol ea ipsa credo ne 
intromittatur cavet: | Nam ad aedis 
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nostras nusquam adiit quaqnam 
prope. I 

£aclio. Tace atque abi intro (Akt L 
V. 89 ff.). 



W, P. 

near us, but I think there is a cross nostras nusquam 

upon the door — she ne'er came 
in yet! 

Suckdry. Sirrah, sirrah, hold your 
peace, and do as I bid you ! (p. 252 f.) 

Schliesslich finden sich noch einige Anklänge an die „Aulu- 
laria" in der Scene, in der Driver die Vorzüge einer sparsamen 
Hausfrau preist und zugleich die verschwenderischen Bürgerfrauen 
ins Gebet nimmt: 

Euclio. üt matronarum hie facta 
pemouit probe | Moribus praefectum 
mulierum hunc factum uelim. | 

Megadorus. Nunc quoquo uenias 
plus plaustrorum in aedibus ) Uideas 
quam ruri quando ad uillam ueneris. 
Sed hoc etiam pulcrumst praequam 
sumptus ubi petunt. | Stat fullo. 
ph} rgio, aurifex, linarius : | etc. (Akt 
III, V. 503 ff.). 



Driver. Ev'n a good honest man's 
daughter, that shall bring him no 
Charge, nor put him in fear of being 
eat out by her kindred! One that 
shall never send her husband on a 
howd'-ye, or keep more coaches in 
town than he has ploughs going in 
the country! 

Suckdry : 'Tis a hundred pities but 
thou were supervisor-general of the 
female sex! 

Driver. One that is not haunted 
with perfumers, lacemen, milliners, 
silkmen, jewellers, mercers, exchange 
men, seamsters (p. 240 f.). 

Eine zweite, antike Komödie kommt für die „Projectors** in 
Betracht, nämlich die „Ekklesiazusen" des Aristophanes. Darauf 
machen schon Genest,^) Ward 2) und Seccombe^) aufmerksam. Es 
kann sich aber dabei nur um die Entlehnung der Idee handeln, 
dass die Frauen in öffentlichen Angelegenheit auch mitreden wollen, 
wie Mrs. Godsgood erklärt (p. 244). In der Ausführung ist W. 
jedenfalls unabhängig von dem Griechen. 

Ward spendet W. für unser Stück das Lob: Wilson deserves 
the credit of having introduced on the English stage an admirable 
addition to Jonson^s charader-types of the Miser,^) Wir haben uns 
deshalb noch die Frage vorzulegen, ob Ws. Geizhals Züge mit 
den von Jonson geprägten Typen gemeinsam hat, und ob sich 



1) Vol. X, p. 139. 

2) Dram. Lit. vol. III, p. 338. 

3) DNß. vol. LXII, p. 105 b. 

4) Dram. Lit. vol. III, p. 338. 
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sonstige Einflüsse der Jonsonschen Komödien in den „Projectors" 
erkennen lassen. 

Für die Figur des Geizhalses kommt da vor allem das Lust- 
spiel „The Gase is Altered ** in Betracht, welches zum Teil selbst 
auf der „Aulularia" beruht.^) Viele Übereinstimmungen zwischen 
Jonson und W. erklären sich somit aus der gemeinsamen Quelle. 
Für uns sind daher nur solche Züge interessant, die sich bei 
Plautus nicht finden, wohl aber Jonson eigen sind, und die W. 
von diesem übernommen hat. 

Der Suckdry des Jonsonschen Stückes ist Jaques de Prie, der 
sich als Bettler aufspielt, da auch er in beständiger Angst lebt, 
um sein Geld zu kommen. 

Von Christophero , der sich um Rachel, die vermeintliche 
Tochter des Jaques bewirbt, sagt dieser: My gold is in his nostrils, 
he has smelt it (Jonson, vol. VI, p. 345). 

Den Ausdruck gebraucht Suckdry: This rogtie Leanchops has 
smelt out my gold at home (p. 219). 

Suckdrys begeisterter Hymnus auf das Gold klingt stellen- 
weise an die Worte an, mit denen es von Jaques gepriesen wird: 
W. P. 

Jaques. That I inight live alone Suckdry. Thou that givest form 

once with my gold! | 0, 'tis a sweet to everything! thou sun of life! 

companion! kind and true; | A man thou guardian that protectest us! 

may trust it when his father cheats Thou regent of the world, that dis- 

him, I Brother, or friend, or wife. poseth of all things as thou best 

wondrous pelf ! | That which makes pleaseth, and without whom human 

all men false, is true itself (1. c. society would quickly fall in pieces ! 

p. 327). For, whatever eise may be call'd 

ril take no leave, sweet prince, the girdle, I am sure thou art the 

great emperor, | But see thee every buckle that hold'stittogether! There! 

niinute: king of kings (1. c. p. 351). rest in peace, my better angels! 

Angels, men say, are spirits; spi- (p. 282) 

rits be | Invisible, bright angels, are 
you so? — I Be you invisible to 
every eye, | Save only these: sleep, 
ni not break your rest, [ Though 
you break mine (1. c. p. 369). 

Gold, gold. man-making gold ! (1. c. 
p. 378J 



1) Vgl. die Zusammenfassung der Quellen des Jonsonschen Stückes in 
E. Koeppels „Quellenstudien zu den Dramen Ben Jonsons, John Marstons und 
Beaumonts und Fletchers**; Erlangen und Leipzig 1895, p. If. 
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W. P. 

My gold, my gold, my life, my 
soul, my heaven! (1. c. p. 388) 

Auch Sordido in »Every Man out of his Humour* ist ein 
Geizhals. In seinen Worten fallt uns die Verwendung einer 
Horaz-Stelle auf, mit der sich auch Ws. Suckdry tröstet; 



Suckdry. And while I call ye j 
mine, let the world frown, laugh, 
point, or hiss — one glance of yours 
is worth it all; and I shall waiit 
nothing but too few arms to hug 
myself! (p. 232) 

Let the world call it sordid, or 

what they please Populus 

me sibilat, at mihi plaudo (p. 262).^» 



Sordido. Poor worms, they hiss 
at me, whilst I at home | Can be 
contented to applaud myself, | To sit 
and clap my hands. and laugh, and 
leap, I Enocking my head against 
my roof, with joy | To see how 
plump my bags are, and my barns 
(Jonson, vol. II, p. 48). 

In ähnlicher Weise antwortet auch 
der Wucherer Sir Moth Interest auf 
einen Einwand in dem Lustspiel 
„The Magnetic Lady** : 

Practice. How will you 'scape 
the clamour and the envy? 

Sir Moth. Let them exclaim and 
envy, what care I ? (Jonson, vol. VI, 
p. 41) 

In „The Staple of News** kommt auch ein Wucherer vor. 
Pennyboy, Bicher, the uncle, the usurer (1. c. vol. V, p. 160). 
Ich habe aber nichts gefunden, was darauf hindeutete, dass W. 
ihn als Vorbild für seinen Suckdry benutzt hätte. Nur an einer 
Stelle wurde ich an W. erinnert: 



Pennyboy sen. What, and spend 

sixpence! Sixpence in 

seven year, use upon use, | Grows 
in that first seven year to be a 
twelve-pence ; ' That, in the next, 
two Shillings; the third, four 

Shillings; And the tenth 

seven, five and twenty pound | 
Twelve Shillings. This thou art 
fallen from by thy riot, | Should'st 
thou live seventy years, by spending 
sixpence | Once in the seven: but 
in a day to waste it! | There is a 
sum that number cannot reach ! (1. c- 
p. 284 f.) 

1) cf. Horatii Satir. Lib. I, 1, v. 66. 



Suckdry. If you would but se- 
riously consider how much one poor 
farthing, use upon use, in 200 years 
amounts to, you would not lay it 
out upon waste (p. 259 f.). 
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Wie schon der Titel des Wilsonschen Lustspiels vermuten: 
lässi, nimmt die Verhöhnung der Projektenmacherei einen breiten 
Raum darin ein. Auch in dieser Hinsicht ist ihm Jonson schon, 
vorausgegangen, in seiner Komödie »The Devil is an Ass/ ^) 

Bei W. sind mehrere Personen sozusagen im Nebenberuf 
Projektenmacher, so der Wucherer selbst, femer der Börsenmakler 
Squeeze und der Bürger Gotam. Der Hauptvertreter dieser Dummen, 
aber ist „Sir Gudgeon Credulous, a projeding hnigJü.^ Dass er 
an Fabian Fitzdottrel erinnert, ist schon wiederholt bemerkt 
worden. ^) 

Die Ähnlichkeit zwischen beiden besteht jedoch nur darin,, 
dass sie infolge ihrer Leichtgläubigkeit gehörig an der Nase herum- 
geführt werden. Mit demselben Recht kann man daher sagen^ 
Gotam, Squeeze, oder selbst Suckdry erinnere an Fitzdottrel. 

Dem listigen Driver, der die unmöglichsten Projekte ausheckt^ 
entspricht bei Jonson der „projector^ Meercraft, der einen ganzea 
Sack voller einträglicher Projekte hat (vol. V, p. 41 f.). Auch 
Driver hat eine reiche Auswahl; doch verdankt er keinen seiner 
Pläne seinem Vorgänger bei Jonson. Eine schwache Ähnlichkeit 
besteht zwischen ihren der Ausbeutung des Meeres gewidmeten 
Projekten. Driver plant „a whirligig for draining the sea for 
treasure-trove^ (p. 253), bei Jonson sagt Meercraft: The thing ?> 
for recovery of drown 'd land (p. 39). 

Driver tut immer sehr geschäftig, ebenso Meercraft: 

Engine. I have brought him Driver. Good Mr. Squeeze, no 

[Meercraft] (he's without) | Ere he more ! — I am so fall of business. 

puU'd off bis boots, sir; but so I can hardly teil which to set about 

follow 'd I For businesses! (p. 36). first (p. 255). 

Eine der 'Schwindeleien Drivers erinnert uns an eine Stella 
in einem anderen Lustspiel Jonsons, in „The Staple of News*'. 
Driver gibt dem Suckdry ein Mittel an, das hölzerne Pferd auck 
seetüchtig zu machen: ^Tis but shoeing him toith cork, and he shall 
tread as firm and strike as true a stroke on the water as he doe» 
on land (p. 257). 



1) Sir Politick Would -be in „The Fox** gibt auch einige Projekte zum 
besten (Jonson, vol. III, p. 259 ff.). 

2) Vgl. Works, p. 214; DNB. vol. LXII, p. 105 b; Ward, vol. III, p. 338. 
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Dasselbe Mittel erwähnt bei Jonson Fitton. But what if 
Spinola have a new projed, \ To bring an army over in corkshoes, \ 
And land them here ad Harwich ? all his horse | Are shod with cork, 
<ind fourscore pieces of ordnance, \ Mounted upon cork^carrieyes, 
with Modders j Instead of wheels, to rim the passage over \ At a 
spring tide (vol. V, p. 225 f.). 

Driver ist einer Ton den schlauen Dienern, die im französischen 
Lustspiel eine so grosse Rolle spielen. Auch bei Jonson begegnen 
wir dieser Figur öfters, z.B. Basket Hilts in „A Tale of a Tub**, 
Brainworm in „Every Man in his Humour" ; auch Face in „The 
Alchemist** gehört zu dieser Klasse. 

Mrs. Gotam ist die Vertreterin der anspruchsvollen Bürgers- 
frauen. Wagen und Pferde scheinen ihnen als besonders erstrebens- 
wert gegolten zu haben: Mrs. Got.: But hark ye, my dear! sha^nt 
we not keep a coach then? Got.: A coach! Yes, and^ eigkt horses 
(p. 229). 

Im „Alchemist" malen Face und Subtle dem Kastril die Zu- 
kunft seiner Schwester, der Dame Pliant, »in glänzenden Farben 
aus: Sub. WhM when she comes to taste \ The pleasures of a 

countessf Face. And hos her pages, ushers, \ Footmen, and 

coaches — Sub. Her six mares — Face. Nay eight! (1. c. vol. IV, 
p. 132). 

Fitzdottrel in „The Devil is an Ass** erzählt seiner Frau be- 
geistert von den Aussichten, die sich ihnen durch Meercrafts Pro- 
jekte eröffnen: He will make me a duke! \ No less, by heaven! six 
mares to your coach^ wifel (1. c. vol. V, p. 55). 

Die Art, wie Sir Gudgeon geschildert wird (p. 221), auch 
das Bild, das uns Leanchops von seinem Herrn entwirft (p. 229 f.), 
erinnert an Jonsons Charakterschilderungen, wie wir sie in 
.Cynthia's Revels« finden (vol. II, p. 238 f. und p. 248 ff.). 

In dem Dialog des Wilsonschen Lustspiels werden wir noch 
-öfters an Ben Jonsons Ausdrucksweise erinnert, doch handelt es 
sich dabei zumeist um allgemeingültige, allen Dramatikern ge- 
läufige Redensarten. Etwas auffalliger sind die folgenden Ähnlich- 
keiten der Gedanken und Ausdrucksweisen, ohne dass wir jedoch 
bei ihnen an eine direkte Nachahmung Jonsons von Seiten unseres 
Autors denken dürfen, denn dieselben Motive werden sich auch 
noch in manchen anderen Komödien der Zeit nachweisen lassen. 
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Cynthia's Revels. Mercury. He is The Projectors. Leanchops. Art, 

:3, great proficient in all the illiberal I have heard say, has but seven . 

sciences, as cheating, drinking, liberal sciences, but he has a thou- 

•^waggering. whoring, and such like sand illiberal! There lives not a 

(vol. II, p. 243). more base, niggardly, unsatiable 

pinchpenny, nor a more gaping, 
griping, poUing, extorting, de- 
Youring cormorant! (p. 229). 

The Poetaster. Albius. He that Suckdry. 'Tis like having a band- 

would have fine guests, let him some wife — every man is, or 

have a fine wife (vol. II, p. 405). would be, your servant (p. 232). 

The SilentWoman. Morose. Art, Driver. Invention, which is the 

her [nature's] emulous servant handmaid of Nature (p. 251). 

Kvol. III, p. 374). 

The Alchemist. Mammon. Art, her 
[nature's] wise and almost equal 
servant (vol. IV, p. 120). 

Als Dramen, in denen auch die Projektenmacherei verhöhnt 
wird, erwähnt GiflPörd noch zwei Lustspiele von Richard Brome, 
dem Diener und Schüler Ben Jonsons, »The Court Beggar** und 
„The Antipodes.**^) Anklänge an sie habe ich bei W. nicht 
gefunden. 

Ws. Mrs. Qotam, die von dem Gedanken entzückt ist, eine 
fflady" zu werden, hat berühmte titel- und prunksüchtige Vor- 
gängerinnen in Philip Massingers »City Madam**. 

Von Lady Frugal und ihren Töchtern sagt Goldwire: Their 
dreams are \ Of heing made countesses; and they take State, \ As 
they were stich already,^) 

Die eine Tochter, Anne, stellt ihrem Freier, Sir Maurice Lacy, 
unter anderem folgende Bedingungen: 

Sir Maur. This in gross contains all: \ But your special 
Items, lady, 

Anne. When I am one, \ And you are honour 'd to he styled 
my husband, \ To urge my having my page, my gentleman-usher, \ 
My woman sworn to my secrets, my caroch \ Drawn by six ilanders 
mares, my coachman, grooms, \ Postillion, and footmen (1. c. p. 434 a). 



1) Jonson, vol. V, p, 40. Anm.; vergl. üher die Bromeschen Stücke die 
Doktorschrift von E.Faust: , Richard Brome. Ein Beitrag zur Geschichte der 
englischen Literatur. *" Halle 1887, pp. 39 ff, 55 ff. 

S) The Plays of Philip Massinger, ed. Gunningham, London, p. 423 b. 

5 
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Zu den unbescheidenen Wünschen der Mrs. Gotam (p. 229> 
Tergl. noch : The Puritan : Mary. And youll keep your tvord with 
me now, sir John; thaf I shall have my coach and my coachman ? 

Sir John. Ay ^faüh, 

Mary. And two white horses mth block feathers to draw it ? 

Sir John. Two, 

Mary. A guarded lacky to run before it, and py ^d Uveries to 
come trashing öfter 't,^) 

Mit Massingers berühmtem Drama „The City Madam ^ ergeben 
sich uns ausserdem noch folgende bemerkenswerte Überein- 
stimmungen : 

Gotam sagt von Jocose, der ihm Geld schuldet : He took notlce 
of me at court, show'd you the privy lodgings, got you a place at 
the play, gave you a bottle of the kings'mne and a court tart, and 
sends us venison tmce in a season, wife (p. 227 f.). 

In der «City Madam '^ rühmt sich Plenty: I eat my venison 
With my neighbours in the country, and present not \ My pheasants,. 
partridges, and growse to the usurer; \ Nor ever yet paid brokage 
to his scrivener. \ I flatter not my mercer^s wife, nor feast her j 
With the first cherries, or peascods, to prepare me \ Credit with 
her husbandj when I coms to London (1. c. p. 426b). 

Zu den Bedingungen der Anne gehört auch „a friend at couH 
to place me at a m^sque^ (1. c. p. 434 a). 

Suckdry nennt seine Tochter „a right philosopher, she carries 
all she has about her" (p. 219). 

So wird von Lady Frugal und ihren Töchtern gesagt: She 
and her daughters, \ Are turw 'd philosophers, and must carry 
all I Their wealth about them (1. c. p. 448 a). 

Die Kirchenvorsteher scheinen sich keines sonderlich guten 
Rufes erfreut zu haben. Auf ihre Unehrlichkeit wird in der 
älteren Komödie und auch bei W. öfters angespielt. 

In den „Cheats** sagt Double Diligence: Would 1 were once 
church-warden — there were somewhat to be got by that (p. 88). 

Gotam vertröstet Driver, der Geld haben möchte, mit den 
Worten: It will fall to my turn to be churchwarden this next year, 
and then I shall have the custody of the parish stock. If that will 



1) Supplement to the Edition of Shakespeare's Plays, London, 1780 
vol. II, p. 603. 
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serve you, command it; we shcdl be ahUj I hope, to fetch it up 
again before my Urne be oui (p. 226 f.). 

Vergl. dazu: The Puiitan: Pyeboard. Nay ^aith he that hos 
this place, is as false a knave as our last church-warden. 

Idle. Then he 's false enough o'conscience, I 'faith, George 
(1. c. p. 595). 

Vergl. femer: The Court ßegger: Swayn-wit. Say now; art 
not thou thy seife a pick-pockeij and a cut-purse ? say. 

Cit-wit. Comparativdy it may be said, I am to a Church- 
warden j a Colledor for the poore or such.^) 

Dass Plautus, Aristophanes und Ben Jonson die Komposition 
des Wilsonschen Lustspiels beeinflusst haben, ist schon von der 
älteren Forschung erkannt und ohne nähere Prüfung wiederholt 
betont worden. Sehr stark kommt daneben aber noch ein anderer 
Einfluss zur Geltung, der bisher noch nicht beachtet worden ist, 
nämlich der Einfluss Chaucers, auf den mich wieder Herr Professor 
Koeppel aufinerksam gemacht hat. 

Mrs. Gotam, die vergnügungssüchtige, zu verliebten Abenteuern 
aufgelegte Bürgersfrau, besitzt nicht nur eine grosse Charakter- 
ähnlichkeit mit dem englischen Urtypus dieser Frauengattung, mit 
Chaucers Frau von Bath, sondern sie hat ihr auch viele ihrer 
Äusserungen entlehnt, wie die folgende Vergleichung zeigen wird. 

In ihrer ersten Scene wirft Mrs. Gotam ihrem Mann vor, dass 
er sich selbst mit anderen Frauen vergnüge, während er ihr jeden 
harmlosen Umgang verüble: Sirrah, sirrah, look out and mind 
your business, or Fll make you look out! 

Got. Good faithj I do. 

Mrs. Got. Yes, among your gills too rnuch! What was that 
you Said to our maid fother night in the kitchen, ichen you thought 
I was abed ? I heard you . . . You can be merry enough abroad 
when you are amongst your flirts , , . 'Tis a fine thing you must 
be perpetually hopping after them; and I, forsooth! I cannot walk 
in the fields with a friend, but, whoop! the house is too little for 
you! (p. 228.) 

Zu vergleichen sind damit folgende Verse in der grossen Rede 
der Frau von Bath: 



1) The Dramatic Works of Richard Biome. London, 1873, vol I. p. 25a 

5* 
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What roume ye wüh our mayde? benedicite! 

Sir aide lechour, lat thy lapes bei 

And if I have a gossib or a freend, 

With-outen gilt, thou chydest as a feend, 

If that I walke or pleye un-to his hous!^) 
Bei der Zusammenkunft der Frauen beklaget sich Mrs. Squeeze 
über ihren Mann, der sie schlecht behandele, worauf ihr Mrs. 
Gotam gute Lehren für die Zähmung des Widerspenstigen gibt: 
Come, come ! serve him as I did mine ! He Struck me fother 
day, and 1 set out my throat as loud as 1 covld that he had 
murdered me for what I had; and a>s the neighbours came in, 
I made 'em believe I was in a swoon, and held him so long in 
suspense that front that day forward I got the staff into mine oum 
hand! Ah!my poor first husband — he was a man of a thousand! 
I could have made him believe the cow was mcule of woodP) BiU 
how d'ye think I brought him to H ? Even by complaining first, 
and pretending he did this and that in his drink, which he, good 
man, never thought of; and, if ever he denied it, ^t was but bringing 
my maid to witness, and I was sure to be asked pardon (p. 249). 
Vergl. dazu bei Chaucer: 

And he up-stirte as dooth a wood leoun, 

And with his fist he smoot me on the heed, 

That in the floor I lay as I were deed. 

And when he saugh how stille that I lay. 

He was agast; and wolde han fled his way, 

TU atte laste out of my swogh I breyde: 

''0/ hastow slayn me, false theef?^ I seyde, 

^'And for my land thus hastow mordred me?^^ 

(1. c. V. 794-801, p. 342 f.) 

But atte laste, with muchel care and wo, 

We fille acorded, by us selven two. 

He yaf me al the brydel in myn hond 

To han the governance of hous and lond 

(1. c. V. 811—814, p. 343). 

1) Canterb. Tales, Wife of Bath's Prologue, v. 241—245, p. 327. 

2) Hier ist W ein kleines Missverständnis passiert; er hat das Wort 
„wood" nicht mehr verstanden, das bei Ch. natürlich „toll, wütend" heisst. 
W. fasst es als .Holz** auf. 
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Ä wys wifj if that she can hir good, 

Shal beren him on hond the cow is wood, 

And take witnesse of hir owene mayde 

Of hir assmt (1. c. v. 231—234, p. 327). 
Wie die Frau von Bath, verlangt auch Mrs. Gotam die Schltjssel 
zur Truhe von ihrem Mann : Comej come ! where be the keys of the 
ehest ? give them me ! (p. 267.) 

Chaucer : 

But tel me this, why hydestow, with sorwe, 
The keyes of thy eheste awey fro me ? 
It is my good as wel as thyn, pardee 

(1. c. V. 308—310, p. 329). 
Auch Suckdry hat seine Ansichten über die Frauen zum Teil 
von Chaucer: And for your wife, make her no more new clothes 
than needs must. As long as the cafs skin is burnt, you shall have 
her keep home; let it be once sleek % and she 's presently a cctter- 
wauling (p. 260). 

Desselben Gleichnisses hatte sich einer der Männer der Frau 
von Bath bedient: 

Thou seydest fhis, that I was lyk a cat; 
For whO'So wolde senge a cattes skin, 
Thanne wolde the cat wel dwellen in his in; 
And if the cattes skin be slik and gay 
She wol not dwelle in house half a day, 
But forth she wole, er any day be dawed, 
To shewe hir skin, and goon acaterwawed 

(1. c. V. 348—354, p. 330). 
Bei dem hölzernen Pferd, das durch eine Feder in Bewegung 
gesetzt werden und sogar zum Fliegen gebracht werden kann, 
wird W. an das die Luft wie ein Adler durchfliegende eherne 
Wunderpferd Chaucers gedacht haben, das in der Erzählung des 
Junkers eine grosse Rolle spielen sollte. 

Genannt ist Chaucer in unserem Lustspiel in Verbindung mit 
einem anderen Projekt des unerschöpflichen Driver, bei der „divinity 
fnill", die den Zweck hat „to grind controversy, and that so fine 
and subtle, it shall hardly be perceptible, aud, Fll undertake, make 
fnore proselytes than ever did Chaucer' s Friar with his Shoulder- 
blade of the lost sheep (p. 252). 
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Diese Chaucer-Anspielung hat W. allerdings aus dem Ge- 
dächtnis niedergeschrieben. Er hat dabei Ghaucers Priar ver- 
wechselt mit dem Pardoner, unter dessen Reliquien sich das wunder- 
wirkende Schulterbein eines Schafes befiind (Prologue ofthe Pardoners 
Tale, V. 350 ff., p. 301). 

Wie W. dazu gekommen ist, das Schaf als ein verlorenes, zu 
bezeichnen, ist nicht ersichtlich. 

In Morleys Sammlung von Prosaskizzen auffallender Charaktere, 
wie sie im 17. Jahrhundert besonders unter dem Einfluss der Jonson- 
schen Typenkomödie so beliebt geworden sind, finden sicli auch 
die Typen, die W. uns in seinem Lustspiel vorfuhrt. Namentlich 
der Geizhals ist stark vertreten. Ich habe jedoch nur eine be- 
merkenswerte Übereinstimmung mit W. gefunden. 

Thomas Overbury schildert in seinen »Charakters'' (1614) auch 
„A Covetous Man^. Von ihm sagt er unter anderem: If he fall 
sick, he had rather die a thousand deafhs than pay for any physlc 
(1. c. p. 90); ähnlich Jocose von Suckdry: Were he now sick in 
earnestj he would rather die, to save charges, than he at the expense 
of a glister (p. 220). 

Ausserdem ist mir noch folgende Übereinstimmung der Aus- 
drucksweise aufgefallen: 

John Cleveland schreibt in seinem „Character of a London 
Diumal** (1647): The next ingredient of a diumal is plots, tiorrible 
plotSj which with wonderful sagacify it hunts dry-foot, while they 
are yet in their causes, before materia prima can put on her smock 
(1. c. p. 308). Vergl. dazu: Driver. Strippi^ig Materia Prima to 
her smockj [I couldj discover the most private recesses and occult 
qualities of Ignicadrillica (p. 222). 



IV. 
Belphegor. 



Akt I. Den Höllenfürsten ist es aufgefallen, dass die meisten 
Iklänner behaupten, sie hätten es ihren Frauen zu verdanken, wenn 
:sie in die Hölle kämen. Man will die Wahrheit dieser Aussagen 
prüfen. Zu dem Zweck soll sich ein Teufel in Menschengestalt 
auf die Erde begeben und heiraten, um nach zehnjähriger Ehe 
seine Erfahrungen mitzuteilen. Durch das Los fällt dem Gene- 
ralissimus der Hölle, Belphegor, diese Aufgabe zu. Er nimmt den 
Namen Koderigo an und gibt sich in Genua als Kaufmann aus. 
Es gefallt ihm ganz gut unter den Menschen, zumal er Imperia, 
seine Frau, wirklich liebt. Er steht sogar ganz gehörig unter 
dem Pantoffel und lässt sich von seiner hochmütigen Gattin, die 
den höchsten Kreisen Genuas angehört, sehr schlecht behandeln. 

Imperias Schwester, Portia, ist mit Montalto, einem Edelmann, 
verheiratet, der für das Wohl der Republik fast sein ganzes Ver- 
mögen geopfert hat. Sein edler Freund Grimaldi unterstützt ihn, 
weiss es aber so einzurichten, dass Montalto zunächst nicht erfahrt, 
wer sein Wohltäter ist. 

Ein Neffe des Grimaldi, Fieschi, lässt im Auftrag seines Onkels 
durch Portias Kammerjungfer Bianca ein Kästchen mit wertvollem 
Inhalt in den Schrank ihrer Herrin stellen. Portia ist zuerst über 
den Fund sehr ungehalten, da sie in Fieschi den Spender ver- 
mutet. Sie lässt ihn durch seinen Diener Pansa um eine Unter- 
redung bitten. 

Akt !!• Bei dieser Unterredung erfahren wir die Ursache 
-des Unmutes der edlen Frau. Fieschi verfolgt sie mit seinen 
Liebesanträgen, obwohl sie ihn schon wiederholt abgewiesen hat. 
Auch den Auftrag seines Oheims hat er dazu benutzt, seine Be- 
teuerungen zu erneuem. Darüber macht ihm Portia die heftigsten 
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Vorwürfe. Die Handlungsweise des Fieschi erscheint um so ver— 
urteilenswerter, als nicht wahre Leidenschaft ihn treibt, sondern 
er nur auf das Anstiften der die Schwester beneidenden Imperia^ 
deren Liebhaber er ist, versucht, Portia zu einem Fehltritt zu ver- 
leiten. Von diesen Umtrieben weiss Portia nichts. Trotz seines 
abermaligen Misserfolges spornt die böswillige Imperia den Fieschi 
zu einem neuen Versuch an, die Tugend ihrer Schwester auf die 
Probe zu stellen. Er lässt durch seinen Diener Pansa das Kammer- 
mädchen der Portia bestechen, die Türe nach der Strasse nachts 
aufzulassen, damit er in das Qemach ihrer Herrin eindringen könne. 

Akt III. Roderigo hat sein Haus mit aller Pracht ganz neu 
einrichten lassen, ohne jedoch dafür den Dank seiner launischen 
Gattin zu ernten. Ihre kostspieligen Grillen haben sein Vermögen 
schon bedenklich geschmälert, so dass es ihm schwer wird, seinen 
Verpflichtungen nachzukommen. Drei reiche Schiffe, auf die er 
seine HoflEnung setzt, bleiben aus. Das Geld, das er noch im 
Hause hat, und mit dem er wenigstens die dringendsten Schulden 
tilgen könnte, nützt ihm auch nichts; denn Imperia hat die 
Schlüssel dazu und ist keineswegs gewillt, sie herauszugeben. Sie 
stellt die Geduld ihres Gatten überhaupt auf die härtesten Proben 
und wird schliesslich sogar noch handgreiflich. Von allen Seiten 
bedrängen die Gläubiger ihren Gatten; die Gerichtsbeamten sind 
ihm auch schon auf der Spur. Er weiss keinen anderen Ausweg 
mehr als zu fliehen und sich in einem Weinberg zu verstecken. 
Doch auch hier ist er vor seinen Verfolgern nicht sicher. Gerade 
als er dem Besitzer des Weinbergs, Mattheo, sein Leid klagt, nahen 
die Gerichtsbeamten. Roderigo verspricht dem Mattheo eine reiche 
Belohnung, falls er ihn nicht verrät. Mattheo willigt ein, Roderigo 
versteckt sich und entgeht den Beamten. Er gibt sich dann dem 
erstaunten Mattheo als Teufel zu erkennen. Zum Dank will er 
in eine reiche Dame fahren, und sie nur auf das Geheiss des 
Mattheo wieder verlassen. Der soll sich dann die Teufelsaustrei- 
bung tüchtig bezahlen lassen. 

Fieschi will sein schändliches Vorhaben ausführen. Durch 
ein Versehen gerät er aber in der Dunkelheit in das Zimmer 
Montaltos. Dieser verfolgt ihn, wird jedoch von Pansa aufgehalten 
und verwundet, so dass Herr und Diener entkommen. Aber Fieschis- 
Dolch ist zurückgeblieben und wird an ihm zum Verräter. 
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Akt IV. Zu seinem Missgeschick muss Fieschi auch noch 
den Spott und die Vorwürfe der Imperia ertragen. Sie schiebt 
ihm unter, er habe den Montalto ermorden wollen. Für diese 
Falschheit will Fieschi sich an ihr rächen. Er schickt ihr schein- 
bar reiche Geschenke und lässt ihr sagen, ein ausländischer Fürst, 
II Signior Principi Polacco, der sich in sie verliebt habe, sei der 
Spender, sie solle ihn nachts erwarten. Im nächsten Akt erfahren 
wir, dass dieser neue Buhle der schlimmen Frau der Henker war. 
Imperia verfällt dem Spott der ganzen Stadt, Fieschi ist gerächt. 

Ihre Schwester möchte Imperia zur Mitschuldigen des Fieschi 
stempeln, Portia habe um den Anschlag auf das Leben ihres 
Mannes gewusst. Das gelingt ihr jedoch nicht: Die Aussagen 
Biancas und Pansas ergeben die völlige Schuldlosigkeit der Portia. 

Dem Mattheo haben zwei gelungene Teuielsaustreibungen 
schon ein hübsches Vermögen und einen grossen Ruf eingebracht. 
Als drittes Opfer hat sich Belphegor die Nichte des Dogen aus- 
ersehen. Mattheö soll sie heilen, versucht auch alle seine Künste, 
aber vergebens. Der Teufel will nicht wieder ausfahren. Mattheo 
wird sogar von seiner Patientin recht derb behandelt. Einen Kniflf 
will er jedoch noch versuchen, unter der Bedingung, dass allen 
seinen Anordnungen entsprochen wird. 

Akt V. Die Vorbereitungen zu der grossen Teufelsbeschwörung 
sind getroffen. Die Nichte des Dogen wird in einem Stuhl auf 
eine Bühne getragen. Wieder bleiben Bitten und Drohungen 
erfolglos. Schliesslich wirft Mattheo seinen Hut in die Luft. 

Auf dieses verabredete Zeichen ertönt Musik und Geschrei. 
Eine verschleierte Dame tritt ein und wird von Mattheo als Imperia 
angeredet.. Dieses Mittel wirkt. Belphegor flieht entsetzt, die 
Nichte des Dogen ist geheilt. 

Es wird jetzt allgemein bekannt, wer Roderigo eigentlich 
gewesen ist. Nachdem er seiner früheren Gattin noch einen 
gewaltigen Schrecken eingejagt hat, kehrt er zur Hölle zurück, 
da seine Mission erfüllt ist. Er ist fest davon überzeugt, dass die 
Männer mit ihrer Behauptung, ihre Frauen brächten sie in die 
Hölle, vollständig Recht haben. 



— 74 — 

Ws. letztes Drama wurde nach Langbaine 169j0 gedruckt.^) 
Wo das Stück sonst erwähnt ist, wird aber 1691 als Druckjahr 
angegeben. 2) Zum Druck freigegeben wurde es am 13. Oktober 
1690.^) Über die Abfassungszeit ist nichts Sicheres bekannt*) 

Die Haupthandlung seiner Tragikomödie verdankt W. einer 
Novelle des Machiavelli, wie er selbst in der Vorrede sagt.^) Ws. 
Abhängigkeit von dieser Vorlage ist bereits untersucht worden in 
der von mir schon erwähnten Hallenser Doktorschrift.®) Der 
Hauptteil der HoUsteinschen Arbeit ist einer Vergleichung des 
„Belphegor** mit der Novelle Machiavellis in englischer Übersetzung 
gewidmet. Der Verfasser geht dabei von der Voraussetzung aus, 
dass W. die Novelle in der Fassung benutzt habe, welche wir in 
der Ausgabe der Werke Ws. abgedruckt finden (Works, p. 392 ff.)."^) 



1) Account, 8. Appendix; vgl. auch Works, p. VII. 

2) Biograph. Dram. vol. I, part. II, p. 571b; Halliwell: Dictionary, p. 31; 
Works, p. 280; Ward, vol. III, p. 339; DNB. vol. LXII, p. 105 b. 

3) Genest., vol. I, p. 489. 

4) Maidment und Logan (Works, p. XII ff.) neigen zu der Annahme, dass 
der „Belphegor" schon vor 1682 aufgeführt wurde, auf Grund eines Schmäh- 
gedichtes gegen W., in dem auf das Stück angespielt wird. Diese Verse 
ünden sich handschriftlich in dem Druck eines Wilsonschen Gedichtes vom 
Jahre 1682. Die betreffende Stelle lautet: For madheis — atleast he is po8se8s'df\ 
The fiend Belphegor heaves within his breast, — | Else why should he poetic 
^trains essay | Since the sad fate of that unhappy play? (Works, p. XIV). 
Die Schlussfolgerung der Herausgeber ist jedoch eine unsichere; denn die 
boshaften Verse können auch erst viel später geschrieben worden sein. Sie 
sind nicht datiert. 

5) Works, p. 287. Nach einer Inhaltsangabe der italienischen Novelle 
fährt W. fort : Thus far Matchiaeel, whom I have chiefly followed; saving thatj 
where he runs. his fable from one country to anotheVy I found myself necessi- 
tated, for preservwg the unity of time and place as muck as it would bear, to 
fix the scene in some one place, and accordingly changed it from Florence^ etc. 
to Genoa (ib. p. 289). 

6) Oben, p. 1 . — Mit der Geschichte des Belfagor-Stoffes beschäftigt 
sich W. E. A. Axon: „The Story of Belfagor in Literature and Folk-Lore" in 
den „Transactions of the Royal Society of Literature", 1902; vol. XXIII, 
p. 97 ff.; vgl. dort über Ws. „Belphegor" p. 109 f. und p. 118 f. Axon bringt 
nichts Neues über unser Drama. 

7) Hollstein, p. 7. H. bemerkt ungenau, dass in dem Appendix der W.- 
Ausgabe „die französische wie die ältere englische Version der italienischen 
Novellen abgedruckt sind." In Wahrheit ist eine französische Übersetzung 
der Novelle des Straparola und eine englische derjenigen Machiavellis geboten. 
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Diese anonyme Übersetzung wurde am 2. Februar 1674 zum Druck 
freigegeben.') Maidment und Logan, welchen wir den Abdruck 
der englischen Übersetzung verdanken, hatten keine genauere Ver- 
gleichung vorgenommen, sondern sich mit der Bemerkung begnügt : 
The older translatiön has been selected as the one which we may 
presume was used by Wilson.'^) 

Die vonH(ollstein) nachgewiesenen wörtlichen Übereinstimmungen 
zwischen dem Text des anonymen Übersetzers und Ws. Drama 
sprechen allerdings dafür, dass die englische Prosa die Quelle 
des Dramatikers war. Immerhin hätte darauf hingewiesen werden 
sollen, dass Machiavellis Novelle schon viele Jahre früher ins 
Englische übertragen und 1647 separat veröffentlicht worden 
war, unter dem Titel „The Devil a Married Man, or the devill 
hath met with his Match 1647 ^») 

In den folgenden Bemerkungen vertritt uns die englische 
Übersetzung das italienische Original. Ich habe keinen Anhalts- 
punkt dafür gefunden, dass W. dieses neben der englischen Fassung 
2U Bäte gezogen hätte. 

H. vergleicht jede Scene des Wilsonschen Stückes mit der 
Vorlage. Es sind ihm dabei, von den zahlreichen Druckfehlern 
und den oft sehr störenden unrichtigen Verweisen ganz abgesehen, 
manche üngenuuigkeiten und Irrtümer untergelaufen. So sagt H. : 
„Die Einheit der Handlung endlich ist, sowohl beiW. wie in der 
Vorlage, obwohl auch nicht streng, gewahrt. Man kann in beiden 
Stücken zwei Stufen unterscheiden: 1. Belphegor lebt als Mensch, 
2. Er treibt sein Wesen in den Körpern anderer. In der Vorlage 
sind die Abschnitte dadurch leicht zu erkennen, dass Belfagor 
Italien verlässt und nach Frankreich geht" (p. 19). Aber bei 
Machiavelli geht Belphegor erst nach Frankreich, als er in die 
Tochter Ludwigs VII. fährt. Vorher hat er sich schon in den 
Körpern zweier Italienerinnen aufgehalten [Works, p. 397 (2. Ab- 
satz), p. 398 (1. Absatz) und p. 399 (1. Absatz)]. 



1) Works, p. 891. 

2) 1. c. 

3) cf. Edward Mayer: Machiavelli and the Elizabethan Drama, Weimar 
1897, p. 169. Über eine ältere Prosabearbeitung des Stoffes vgl. ib. p. 2ß. 
Veröffentlicht ist diese Arbeit in den „Litterarhistorischen Forschungen** heraus- 
gegeben von Schick und v. Waldberg, Weimar No. 1. 
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Auf S. 21 bemerkt H., dass von den in der Personenliste Ws. 
erwähnten „Servants, OfficerSj Watchmmi, [Jews],^) Women-, Beize- 
hub, Puggs, Boys sich einige auf den Italiener zurückführen lassen. 
so die Officers und Jews,^ In der Vorlage ist allerdings von 
Juden nirgends ausdrücklich die Bede, doch werden sie wohl 
gemeint sein, wenn es in der englischen Prosa heisst: [Roderick] 
borrowed money of such as are used in that place io put it out; 
hut those kind of people heing such as are not usually sleepy or neg- 
ligent in their affairs, they took notice immediately he was not over- 
punctual to his day (1. c. p. 395 f.). 

Auf S. 23 heisst es: „Roderigo eröffnet den Auftritt mit den 
Worten: My name below, Belphegor; Here, Boderigo. My quality, 
a merchant Come from the Indies^, während doch Roderigos erste 
Worte sind: We spirits etc. (1. c. p. 295). 

Auf S. 25 (letzter Absatz) ist Pansa unter den auftretenden 
Personen nicht erwähnt. 

Auf S. 27 (Zeile 12 von o.) wird gesagt: „Doch hat W. die 
Idee beibehalten, dass Roderigo sich bloss ein Weib nahm, um 
seine Stellung dadurch zu erhöhen, und weil es ihm so seine 
Mission vorschrieb. Erst später entbrennt er in Liebe zu ihr/ 
Dazu ist zu bemerken: Weder im Drama, noch in der Vorlage ist 
die Rede davon, dass der Teufel beabsichtigt, durch die Heirat 
seine Stellung zu erhöhen. Bei W, ist überdies Roderigo von 
Anfang an in seine Frau verliebt.^) 

Der Ausruf Roderigos, den H. auf S. 28 (Zeile 5 von u.) un- 
genau anführt, bezieht sich nicht auf sein Missgeschick, sondeni 
auf die Schlechtigkeit der Menschen, besonders des Marone.^) 

Hs. Bemerkung: „[ImperiaJ behauptet nämlich, Roderigo wolle 
sie und ihre Familie zu Grunde richten, während ihm doch nichts 
ferner liegt als das** entspricht dem Wortlaut Ws. nicht, bei dem 
die böse Frau nur von sich selbst spricht: / smell your design; it is to 
ruin rne. I ivas once told hy a cunning woman heggary would k 
my endj and. you take the way to ^t (1. c. p. 315). 

Auf S. 31 behauptet H.: „Im IL Akt geht Wilsons Origi- 
lität am weitesten. Nur in Scene 1 sind die meisten Gedanken 



1) Die „Jetvs^ sind bei H. aus Versehen ausgelassen. 

2) 1. c. p. 298. 

3) 1. c. p. 312. 
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aus M. entlehut." Das trifft jedoch nur zu für die Stelle, wo von 
den Brüdern der. Imperia die Rede ist (1. c. p. 315). Im übrigen 
enthält auch diese Scene viele von Machiavelli ganz unabhängige 
Episoden. 

Weiter unten heisst es dann von demselben Akt: ,, Scene 2 
und 4 sind vollständig der Nebenhandlung gewidmet.** Dasselbe 
gilt aber auch von der dritten Scene. 

Auf S. 34 sagt H. : „Auch Wilsons Roderigo hatte II, 1 
genau wie bei M. erklärt, dass er seine Schwäger in die Levante, 
nach Spanien und Frankreich mit Schiffen ausgesandt habe. Dies 
scheint W. vergessen zu haben. Denn Roderigo spricht jetzt 
(p. 335) von einem Servant merchant^) taken by the Turks, my 
Frenchman sunk at sea, my Spaniard lost at dice." Ich glaube 
vielmehr, dass Roderigo auch hier von seinen Schwägern spricht, 
von welchen er vorher gesagt hatte: [IJ sent a brother of yours 
into the Levant; another for France; a third into Spain (1. c. p. 315). 
Die beiden Bemerkungen stimmen vollkommen überein; W. hat 
somit nichts vergessen, sondern H. hat den sehr klaren Text miss- 
verstanden. 

Auf S. 35 (Zeile 11 von o.) drückt sich der Verfasser wieder 
ungenau aus, wenn er sagt: „Auch der Schluss unserer Scene geht 
auf die Vorlage zurück. Dort erfahren wir Seite 396, Zeile 13, 
dass Roderigos Gläubiger beschlossen haben, sein Haus streng zu 
bewachen, um seiner Person habhaft zu werden. Wilson legt 
diese Nachricht einem Diener in den Mund, der Roderigo über 
seine Lage unterrichtet." Der Diener übergibt im Drama nur 
einen Brief, in dem Roderigo gewarnt wird. Er selbst sagt kein 
Wort über den Inhalt des Briefes. 

Zu Hs. Angabe auf S. 37 (Zeile 5 von o.): „Eine weitere 
kleine Abänderung besteht darin, dass W. die Tews [L e. JewsJ und 
die anderen Gläubiger, die sich auch an der Verfolgung beteiligen, 
weil sie den bestechhchen Beamten nicht recht trauen, weglässt 
und nur drei officers einführt**, ist wieder zu bemerken, dass in 
der Quelle von Juden nicht die Rede ist, sondern von Roderigos 
Gläubigem im allgemeinen. 

Die Behauptung: „War im zweiten Akte Wilsons Originalität 
am grössten, so steht er im dritten durchaus unter dem Einflusfs 



Aus Ws. „Levant merchant** macht H. einen „Servant merchant** 
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der Vorlage. Nur Scene 2 als Höhepunkt der Nebenhandlung 
ist Erfindung. Alles andere ist entlehnt" (p. 38, 3. Abs.) lässt 
sich nicht rechtfertigen; denn in den anderen Scenen des drittten 
Aktes findet sich recht vieles, wofür man in der Vorlage keine 
Entsprechung nachweisen kann. 

H. bemerkt auf S. 38 (4. Abs.), dass mit dem 4. Akt der 
zweite Teil des Wilsonschen Dramas beginne; Roderigo trete von 
nun an nicht mehr in menschlicher Gtestalt auf, ausser in der 3. 
Scene dieses Aktes, wo er dem Mattheo erscheint. H. scheint 
somit anzunehmen, dass Roderigo auch in der 3. Scene des 5. Aktes 
(p. 377 ff.) in Teufelsgestalt auftritt, auf Grund der erschreckten 
Ausrufe Imperias und Quartillas, besonders der Worte der ersteren: 
r ve married the devil! See! where he Stands! (1. c. p. 376). Bei 
diesen Ausrufen ist aber Roderigo selbst nicht auf der Bühne. 
Die erschreckten Frauen deuten inj die Kulissen, und der Annahme, 
dass er bei seinem späteren Auftreten als Teufel erscheint, wider- 
sprechen seine eigenen, ganz unzweideutigen Worte, die sich nur 
auf seine menschliche Gestalt beziehen können: On what account 
I first assum 'd this hody, you — [to Mattheo] — know (1. c 
p. 377). Hier tritt er also zweifellos wieder als Mensch auf, nach- 
dem er seiner Gattin und ihrer kupplerischen Vertrauten zuvor in 
seiner eigentlichen Gestalt einen gewaltigen Schrecken eingejagt hat. 

Unbegreiflich ist, dass H. auf S. 39 (Zeile 3 von o.) bemerkt: 
„Imperia vernimmt mit Genugtuung, dass Fieschis Anschlag auf 
Portias Jugend [i. e. Tugend] völlig missglückt ist.** Von einer 
Genugtuung Imperias kann gar nicht die Rede sein. W. lässt 
uns keinen Augenblick im Zweifel darüber, dass das schändliche 
Weib im Gegenteil bedauert, dass Fieschi seine Absicht nicht 
erreicht hat (1. c. p. 348). Daher ist ihr Verhalten ihm gegenüber 
auch nicht weiter befremdlich. Die Behauptung: „Imperias Be- 
nehmen gegen Fieschi ist nicht motiviert** {\, c. Zeile 12 von u.) 
fällt damit natürlich auch. 

Auf S. 42 führt H. einige wörtliche Übereinstimmungen an. 
Er hat dabei übersehen, dass nach der von S. 399 Zeile 17 v. o. 
— wieder sehr fehlerhaft — citierten Stelle der englischen Prosa 
auch noch der nächste Satz eine teilweise Entsprechung bei W. 
findet. Er lautet: That he said not this out of any repugnancy or 
nnwillingness to do as he was desired^ hut that in case his endea- 
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avours were ineffectudl he might have his majesty '$ pardon (1. e. 
p. 399). 

Im Drama sind dazu folgende Worte des Mattheo zu ver- 
gleichen: And pray, helieve I made not those scruples out of any 
reptignancy, or want of will to serve ye; but that, in case my endea- 
vours answer not my desires, yon might jndge the more favourdbly 
of me (1. c. p. 371). 

Auf S. 46 wird gesagt: »Der Teufel hat nichts Eiligeres zu 
thun, als aus dem Körper der Besessenen zu fahren, um wieder in die 
Hölle zu flüchten.** - Wohin Belphegor flieht, lässt W. jedoch un- 
bestimmt und später (p. 48 f.) sagt H. selbst: „Da seine Prüfungs- 
zeit noch nicht abgelaufen ist, so bleibt ihm die Hölle noch ver- 
schlossen.** 

Auf S. 47 drückt sich der Verfasser wieder sehr ungenau aus, 
wenn er sagt: „Mattheo eröffnet dieScene, indem er Julia ins Ohr 
flüstert und den Teufel anredet: 'Dear Belphegor, you know I once 
serv ^d ye at a dead lift. Come, he yet civil and depart,^ Die 
Zeilen sind wörtlich herübergenommen, nur finden sie sich nicht an 
der analogen Stelle, sondern in dem zweiten Zwiegespräch Matteos 
mit Belphegor. das W. nicht hat. Doch heisst es auch bei M., 
Seite 400, Zeile 33: Matteo came up dose to him and desired htm 
very civilly to depart.^ 

Die 2. Scene des 5. Aktes, um die es sich hier handelt, wird 
nicht mit den Worten eröffnet, die H. hier zuerst anführt. Diese 
Worte sollen sich auf Seite 399, Absatz 2, Zeile 21 ff. finden 
(1. c. Anm. 1). Dort heisst es aber: [Matteo] whispering her in the 
ear, told Soderick he was his very humhle servant, and put him in 
mind of the good office he had done him, when he delivered him out 
of the talons of the law; adding, imthal, that if he left him in the 
lurch in the extremity of danger he was then in, the whole world 
would cry out on his ingratitude. Man begreift nicht, wie H. dazu 
kommt, von einer wörtlichen Herübernahme dieser Zeilen zu sprecchen. 

Weiter unten, auf S. 47 (Zeile 21 ff.) heisst es bei H.: „Bevor 
er [Mattheo] seinen Haupttrumpf anspielt, fühlt er erst dem Teufel 
ein wenig auf den Zahn, indem er den Namen seiner Frau erwähnt.** 
Ws. Mattheo nennt aber Imperia nicht, er sagt nur: So was your 
wife, sirrah! (p. 372) 

Ferner sagt H. (Zeile 26 ff.): „Darauf entgegnet Belphegor 
scheinbar ruhig; ^You told me so once before; but now, Ihope, yoWll 
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^tay tili you catch me^, fügt aber für sich hinzu: 'Yet I don't 
like this rogueJ Auch bei M. wird der Beschwörer so vom Teufel 
genannt.** Es wird dann auf Seite 400, vorletzte Zeile verwiesen. 
Nicht Belphegor, sondern Machiavelli bezeichnet aber dort den 
Matteo als einen „cunning rogue.^ 

Eine Übereinstimmung ist noch nachzutragen. In der Quelle 
heisst es: Äs soon as he arrived, he demanded audience, and in 
the presence of Pluto, Aeacus , Minos, and Radamanthus , all of 
ihem councillors of State, he declared that the soids of men were in 
the right on it, and that 't was their wives ihat sent them to hell 
<p. 401). 

W. lässt seinen Roderigo sagen : In short, I have found earth 
the greater hell, and, heing ohliged to no more than my oum ex- 
jperience, must declare that men 's sotds are in the right, and 'tis 
their wives that send them thither (p. 377). 

Wenn man bedenkt, wie bequem H. sein Material vor sich 
liegen hatte, — derselbe Band bot ihm den Text des Dramas imd 
der Quelle — so ist es wirklich erstaunlich, dass ihm bei der 
Vergleichung und bei der Analyse des Wilsonschen Dramas so 
viele Versehen unterlaufen konnten. Das Ergebnis dieser Ver- 
gleichung aber hat er richtig bestimmt. W. hat wohl zweifellos 
3iach der englischen Prosavorlage gearbeitet. 

H. hat in seiner Arbeit auch den etwaigen Einfluss von Ben 
Jonsons Lustspiel „The Devil is an Ass** in Erwägung gezogen. 
W. selbst spielt in seinem von Imperia gesprochenen Epilog zum 
„Belphegor** auf das genannte Werk seines Meisters an, mit den 
Worten: Ye can 't hut say, I made the Devil an ass! (p. 382) 

H. hebt Übereinstimmungen zwischen Jonson und W. an fol- 
genden Stellen seiner Arbeit hervor: pp. 22, 23, 28 f., 30, 35, 43 
und 50 f. 

Inwiefern Pug in der 2. Scene des 5. Aktes von „The Devil 
is an Ass** ^) „böse Saat auszusäen versucht**, wie auf S. 29 be- 
hauptet wird, ist nicht ersichtlich. 

Als eine Erinnerung an Jonsons Lustspiel lässt sich vielleicht 
die Episode mit der kupplerischen Putzmacherin auffassen, die in 
ihrer Schachtel einen Brief für Imperia einschmuggeln will (Works, 
p. 338). Bei Jonson schärft nämlich der eifersüchtige Fitzdottrel 



1) Jonson, vol. V, p. 124 flf. 
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dem Pug ein, gewisse Leute ja nicht einzulassen: You have heard 
and Seen \ Something to-day, and hy it you may gather \ Your 
mistress is a fruit thafs worth the stecUing \ And therefore worth 
the watching. Be you sure, now, You have all your eyes about you; 
and let in \ No lace-woman, nor bawd, that brings French masks, \ 
And cut-works; see you? nor old croans with wafers, To convey 
letters (1. c. p. 47). 

H. hat ausserdem noch die These aufgestellt, dass W. auch 
ein älteres englisches Drama »Grim, the Collier of Croydon* in 
welchem das Belfagor-Motiv behandelt ist, gekannt und einige 
ganz nebensächliche Züge daraus verwertet habe. Die Gründe, 
die er für seine Vermutung anführt, sind aber nicht stichhaltig. 

Auf S. 32 sagt er: „Als eine der grössten Kostbarkeiten des 
Palastes wird Roderigos Gemäldesammlung genannt. Eine solche 
wird in der Vorlage nicht erwähnt. W. scheint das Motiv aus 
Grim the C. of Croyden III, 1 entnommen zu haben, wo Forrest 
von einer Gemäldegallerie spricht und Tempestas Actaeon besonders 
lobt, was auch Roderigo erwähnt.** 

W. nennt aber noch viele andere Gemälde, die er vielleicht 
aus eigener Anschauung gekannt hat.^) Warum soll er gerade 
Tempestas Actaeon dem „Collier of Croydon** entnommen haben? 
Die Anspielungen mögen demselben Bilde gelten. In dem älteren 
Drama wird aber Tempesta gar nicht genannt. Ausserdem wird 
das Bild nicht von Forrest; wie H. sagt, sondern von Marfan „be- 
sonders gelobt**.^) 

Die zweite Vergleichsstelle, die H. anführt (p. 44), ist zu 
geringfügig, um überhaupt ins Gewicht zu fallen, zumal sich sonst 
kein Anhaltspunkt dafür findet, dass W. „Grim the Collier of 
Croydon** benutzt hat. Gekannt mag er das Drama haben, es 
wurde 1662 gedruckt.^) 



1) 1. c. p. 329. Auch an einer späteren Stelle zeigt er sich als Kunst- 
kenner, vgl. p. 359. 

2) Dodsley-HazUtt, vol. VIII, p. 436. 

3) Dodsley-Hazlitt, vol. VIII, p. 387; vgl. Ward, vol. I, p. 263, Anm. 1. 
— Auf S. 18 gibt H. ein UrteU über W. ab. Die ersten neun Zeilen stammen 
der Hauptsache nach aus Ward (vol. III, p. 339 f.); der Schluss ist der Ein- 
leitung der Wilson-Ausgabe entnommen (Works, p. VU f.). £s wäre zu er- 
warten gewesen, dass H. seine Gewährsmänner nennt. 

6 
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In die Belphegorgeschichte hat W. zwei Nebenhandlungen 
eingefloehten, die mit der Gestalt der Imperia des Hauptteils ver- 
bunden sind: Die Geschichte der tugendhaften Gatten, Montalto 
und Portia, die allen Versuchungen siegreich widerstehen. Roderigo 
bemüht sich vergebens, den edlen Montalto zu einem Landesver- 
räter zu machen und auch Imperias schändliche Bestrebungen, 
Portia, ihre eigene Schwester, zum Ehebruch verleiten zu lassen, 
bleiben erfolglos. Imperia hat einen ihrer eigenen Liebhaber be- 
stimmt; Portia gegenüber die Verführerrolle zu übernehmen, den 
jungen Fieschi, dessen Erlebnisse zu dem dritten Motiv des Dramas 
überleiten, zu der Bestrafung einer schlechten Frau durch ihren 
betrogenen Liebhaber. Imperia hat den von Portia abgewiesenen 
Fieschi mit Schmähungen überhäuft und ihn in dfer schroffsten 
Weise verabschiedet. Er rächt sich, indem er auf ihre Habsucht 
spekulierend, ihr den Henker der Stadt als reichen Buhlen ins 
Haus sckickt und sie so dem allgemeinen Gespötte preisgibt. 
H. hat für keine dieser Nebenhandlungen eine Quellenvermutung 
aufgestellt und auch ich bin bisher bei der Quellenforschung nicht 
glücklicher gewesen. Dass auch das Henkermotiv aus einer 
italienischen Novelle stammt, ist sehr wahrscheinlich.^) 

An Jonsons „Alchemist" erinnert die Ausdrucks weise des einen 
Juden, der von Roderigo sagt: Gone, a man may say, in fumol 
(p. 368); vergl. dazu: Face: sir, we are defeated! all the works \ 
Are flown in fumo, every glass is hurst,^) 

Ferner: Surly: He \ Will dose you so much goM, in a bolt's- 
head,-- \ And, an a turn^ convey in the stead another \ With sublimed 



1) Herr Prof. Eoeppel macht mich darauf aufmerksam, dass die gleiche 
Bestrafung einer Frau auch in einem Drama eines Zeitgenossen Ws. geplant 
wird, mit dessen erfolgreichen Bühnenwerken W. zweifellos wohl bekannt 
war, in Richard Bromes „The Novella" (aufgeführt 1632, gedruckt 1653). In 
diesem Drama will sich der reiche, alte Venezianer Pantaloni an der ver- 
meintlichen Buhlerin Kovella, die ihn abgewiesen und gefoppt hat, dadurch 
rächen, dass er ihr, um sie ehrlos zu machen und zur Flucht zu zwingen, 
den Henker der Stadt ins Haus schickt in der Maske eines sich um ihre 
Gunst bewerbenden, reichen Fremden (Act II, Sc. 1). Die Entwicklung ist 
verschieden. Der tugendhaften Novella bleibt die Schande erspart, während 
Imperia ihr Verdientermassen verfällt; aber die Übereinstimmung des Planes 
ist so vollkommen, dass es sehr wahrscheinlich ist, dass W. dieses Motiv 
dem Bromeschen Drama entlehnt hat. 

2) Jonson, vol. IV, p. 13S. 
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mercurtf, that shall burst in the heat, \ And flij out all in 
fumo!^) 

An zwei berühmte Stellen aus Shakespeares „Julius Caesar** 
wird W. wohl gedacht haben, als er seinen Montalto sagen liess: 
Would it not heat a man \ To view his wounds, which, like so many 
mouths, I Speak out his wrongs the louder ? — fave consum ^d \ 
Himself to warm ingratittide '^ (1. e. p. 306.) 

So sagt Mark Antony im Kapitol an Cäsars Leiche: Over thy 
wounds now do I prophesy, \ Whichj like dumb mouths, do ope their 
ruh ff Ups, I To heg the voice and utterance of my tongue, \ A curse 
shall light upon the minds of men,^) 

Später, auf dem Forum, gebraucht er dasselbe Bild : fl] Show 
you sweet Caesar' s wounds, poor poor dumb mouths \ And hid^ them 
speak for me,^) 

Besonders interessant sind einige Stellen, welche erkennen 
lassen, dass W. auch das grosse religiöse Epos seiner Zeit auf- 
merksam gelesen hatte. Reflexe aus der Miltonschen Dichtung 
vom verlorenen Paradies sind im 17. Jahrhundert nicht oft zu 
finden. 

Die Worte, mit denen Roderigo das Stück eröffnet, erinnern 
nämlich teilweise wörtlich an eine Stelle aus dem „Paradise Lost". 
Roderigo : 

We spfrifs, uncompounded essences, 
Not m^anacled or immur 'd with walls of flesh, 
We can dilate, condense^ or limh ourselves, 
As. like US best — assume what colour, shape, 
Or size we please (Works, p. 295). 
Dazu ist bei Milton zu vergleichen: 
For spirits, when they please, 
Can either sex assume, or both; so soft 
And uncompounded is their essence pure, 
Not tied or manacled ivith Joint or limb, 
Nor founded on the brittle sfrength of bones, 
Like cumbrous flesh; but, in what shape they choose. 



1) 1. c. p. 143. 

3). Akt III, Sc. 1, p. 776b. 

3) Akt III, Sc. 2, p. 779 a; vergl. auch Anna in der Scene aus , Richard III.**, 
die W. benutzt hat (vergl. oben p. 42 ff.) : Dead Henry's wotmds \ Open their 
congeaVd inouths and hleed afresh! (Rieh. III., Akt I, Sc. 2, p. 558b). 
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Dilated or condens ^d, brlght or obscure, 
Can execute their aery purposes, 
Änd works of love or enmity fvlfü,^) 

Ausdrücke wie „Pandemonium^ , „Infernal Lake^, „Asphcdtic 
Lake" (Works, p. 297), die sich bei Machiavelli nicht finden, sind 
wohl auch als Erinnerungen an Milton zu betrachten.*) 

An Milton gedacht hat W. jedenfalls auch an folgender Stelle : 
Roderigo : 

Squib on! and say 

I am more proud in my Imperia ^s love 

Than when, as thunder proof I once bestrid 

That vast convex of fire, and leading up 

The embatüed legions of apostate cherubs, 

Plotigh ^d the parch 'd earth, and made the affnghted deep 

Shrink to its last recess! (p. 300). 

Oanz deutlich klingt eine Stelle des ,,Belphegor' an das 
satirische Epos „Hudibras" an. Dort heisst es: 

He was of great descent and high 

For spletidor and antiquitif, 

And from celestial origin 

Deriv 'd himself in a right line; 

Not as the ancient heroes did, 

WhOf that their base births might be hid, 

(Knowing they were of doubtful gender, 

And that they came in at a windore) 

Made Jupiter himself , and others 

Hh 'gods, gallants to their own mothers, 

To get on them a race of champions 

(Of tvhich old Homer first made lampoons).^) 

Bei W. sagt Marone: And thafs the reason why so many of 
the ancients were descended from the gods; for^ when their birth 
tvas so obscure that they were asham W to own it, the jade the 
mother, or some blind poet, found out a god^ to father the hastard. 
What, Ipray, were Bacchus, Hercules, Romulus, and sevei*al others 'f 

1) Par. Lost, Book I, v. 423-431. 

2) 1. c. vv. 210, 280, 411 u. 756. 

8) Hudibras, vol. I, Part I, Canto II, v. 207—218. 
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Story lies, or iheir fathers were of the doubtful gender, and their 
mothers of the common (p. 312). 

Ein im vollsten Sinne des Wortes schmutziges Erlebnis des 
einen der beiden aus der Hölle stammenden Begleiter Belphegors 
erinnert an ein Drama von Thomas Middleton „Blurt, Master- 
Constable". Bei W. erzählt Crispo von einem galanten Abenteuer, 
bei dem es ihm recht schlecht erging : It is not long since I had 
a concern with a signioray and, just as I had stript and was going 
to bed to her, dip went the trapdoor, and down dropt Crispo into 
the common shore! (p. 296). 

Ähnlich ergeht es dem Lazarillo im Haus der Kurtisane 
Imperia bei Middleton.^) 

Man kann überhaupt nicht sagen, dass Ws^ Geschmack und 
Ausdrucksweise sich im Laufe der Jahre geläutert hätten. Die 
Teufelskomödie, sein letztes Werk, ist im Gegenteil viel reicher 
an anstössigen Einzelheiten und zweideutigen Witzen als seine 
früheren Lustspiele. W. zeigt sich hier als ein gelehriger Schüler 
der Bestoration-Dramatists, 



1) The Works of Thomas Middleton, ed. by A. H. Bullen, vol. I, p. 73 ff. 
(Akt IV, Sc. II). Vielleicht verdankt W. auch den Namen seiner unmoralischen 
Heldin diesem Drama Middletons. Das Motiv stammt wohl aus Boccaccios 
^Decameron* ; vergl. die 5. Novelle des 2. Tages. 



